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Luxus und verbrechen. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 


In dem ruhigen Städtchen Friedberg in der 
Wetterau iſt ein für deutſche Verhältniſſe un⸗ 
gewöhnlich kühnes Bombenattentat verübt 
worden. Man könnte faſt glauben, in Nord⸗ 
amerika oder in der goldenen Metropole Süd⸗ 
afrikas Johannisburg oder in Rußland zu ſein, 
wo ſolche Stücklein, wenn auch nicht an der 
Tagesordnung, ſo doch nicht ſo übermäßig 
ſelten find. Das verfluchte Geld! Darum 
handelt es ſich nur bei dieſem nichtswürdigen 
Verbrechen, dem wie durch ein Wunder zahl⸗ 
reiche Menſchen eben noch entrinnen konnten. 
Aber das iſt etwas für unſere Senſations⸗ 
preſſe. In behäbiger Breite und doch in 
ſchillernden Farben werden bis in die äußerſten 
Einzelheiten die Vorgänge geſchildert. Das 
will die Leſerwelt, die wie die Jugend über 
Räuberromane über dergleichen Senſationen 
herfällt. Bedenkt man nicht, wieviel Unheil 
derlei Schilderungen anzurichten pflegen? 
Noch immer haben ſo raffinierte Taten Be⸗ 
wunderer und Nachahmer gefunden. Eigen⸗ 
tumsvergehen mehren ſich überhaupt in er⸗ 
ſchreckenswerter Weiſe und jeder neue Trick 
macht Schule. Es iſt eine Tatſache, daß die 
wenigſten Vergehen gegen das Eigentum 
bitterer Not entſpringen. Faſt immer ſuchen 
ſich die Verbrecher auf ihre Weiſe die Mittel 
zu verſchaffen, um ein paar Tage lang den 
großen Mann ſpielen zu können, um zu ge⸗ 
nießen, koſte es, was es wolle. Gewiß ſind nicht 


alle derartige Vergehen vom gleichen allge⸗ 


meinen Intereſſe, wie im vorliegenden Falle. 
Der Ladenjüngling, der über die Portokaſſe 
ſich hermacht, um mit ſeiner Angebeteten einen 
vergnügten Abend verbringen zu können, fällt 
zn der Sffentlichkeit garnicht mehr auf. Er iſt 
ſich auch garnicht deſſen bewußt, welche Folgen 
ſein Vergehen nach ſich zieht. Göttlichen Leicht⸗ 
finn nannte einmal ein Berliner Organ die 
Tat eines ſolchen ſiebzehnjährigen Jünglings. 
Welche Geſchmackverirrung, welche Verkennung 
der ſchweren Schäden, die in dieſem charakte⸗ 
riſtiſchen modernen Vergehen liegen! Bei 
einem bleibt es nicht. Wer einmal mit unſern 
humanen Gefängniſſen Bekanntſchaft gemacht 
hat, kommt meiſt wieder. Abschreckung gibts ja 
nicht. Es liegt ein tiefer Sinn in jenem Witze, 
der einmal in den Fliegenden Blättern zu 
leſen war, wo der entlaſſene Sträfling dem 
Gefängnisdirektor unter einer linkiſchen Ver⸗ 
beugung ein ganz gemütliches „Auf Wieder⸗ 
ſehen“ zurief. Das Hinausleben über ſeine 
Verhältniſſe iſt zu einer modernen Krankheit 
geworden, der Arm und Reich verfallen. Die 
Begehrlichkeit, die Gefallſucht werden künſtlich 
gezüchtet durch das immer kecker auftretende 
Protzentum und durch gewiſſe Wirtſchafts⸗ 
formen, die wohl kaum näher bezeichnet werden 
brauchen. Der größte Plunder wird gekauft, 
wenns nur hübſch ausſieht und der Schein 
wenigſtens einige Tage reicht. Die Abkehr 
vom ſoliden Alten nimmt immer mehr über⸗ 
hand. Selbſt zu Weihnachten ſcheuen wir uns 
nicht, ſolchen Plunder und inhaltloſen Flitter 
unter den lichtglänzenden Tannenbaum zu 
legen. Damit ahnen wir garnicht, daß wir hier 
ie, welchen wir eine Freude bereiten wollen, 
eigentlich betrügen. Aber zu ſolchen Re⸗ 
flextionen nehmen wir uns gar keine Zeit mehr. 

ir zetern über den Nigger, welcher nur ans 
heute denkt und nähern uns immer mehr dem⸗ 
ſelben Standpunkte. Auch in der Wahl der 

ittel, um unſere immer größer werdenden 
Bedürfniſſe zu befriedigen, werden wir immer 
ſorgloſer, immer leichtſinniger. Nicht immer 
nimmt dieſe Wahl ſtrafbare Formen an, 
Formen, die ſtrafbar ſind wenigſtens vor dem 
Buchſtaben des Geſetzes. Daß ſie aber nur zu 
leicht dieſe Grenze überſchreiten können, fällt 
uns nicht ein zu überlegen. Hier liegt die 
tiefſte Arſache für das überhandnehmen der 
igentumsvergehen. Nur durch Selbſtzucht 


werden die Arſachen dieſer Art Verbrechen be⸗ 
eitigt, die Verbrechen ſelbſt aber werden nur 
eingedämmt werden können durch eine ent⸗ 
lprechende Verſchärfung der Strafbeſtimmungen. 
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mit Beflellgebühr 2,42 Mk. Einzel 


Es wird allerhöchſte Zeit, mit dieſer Reform 
zu beginnen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Staatssekretär Delbrück und Handelsminiſter 
Sydow 
ſind Mittwoch von Düſſeldorf kommend am 
Nordbahnhof in Brüſſel eingetroffen. Sie 
wurden von den Mitgliedern der Geſandt⸗ 
ſchaft und dem Reichskommiſſar für die 
Brüſſeler Weltausſtellung empfangen. Abends 
gab der König der Belgier zu ihren Ehren 
im Schloß ein offizielles Mahl. 
Die Neuforderungen für das Heer. 

Die Gültigkeit des jetzigen Militärprogramms, 
des ſogenannten Quinquennats, läuft im 
Herbſte des nächſten Jahres ab und mit der 
Einbringung der neuen Militärvorlage ſollen 
gleichzeitig neue Heeresforderungen Hand in 
Hand gehen. Dem Berliner parlamentariſchen 
Mitarbeiter der „Oſtpreußiſchen Zeitung“ 
wurde an wohlinformierter Stelle mitgeteilt, 
daß die Neuforderungen für das Heer haupt⸗ 
ſächlich folgende ſind: Die Fußartillerie wird 
erheblich verſtärkt werden; ebenſo wird die 
Feldartillerie zwei neue Regimenter erhalten. 
Die Vermehrung der Infanterie wird auf die 
vermehrte Bevölkerungszahl des Reiches 
Rückſicht nehmen. Über den von mehreren 
Parteien des Reichstags gewünſchten Weg⸗ 
fall der zweiten Kontrollverſammlung find 
zwar Berichte von Generalkommandos über 
dieſe Frage eingefordert, doch iſt es noch 
völlig unentſchieden, zu welchem Ergebnis 
die Erwägungen führen werden. Das deutſche 
Heer zählt gegenwärtig 216 Infanterie⸗, 
103 Kavallerie- und 94 Feldartillerie⸗Regi⸗ 
menter, ferner 29 Pionierbataillone. Frank⸗ 
reich kann unſern 650 Bataillonen Infanterie 
etwa 560 (ohne die Kolonialtruppen), unſern 
510 Kavallerie-Eskadrons 395 und unſern 
452 Feldbatterien über 600 Batterien gegen⸗ 
überſtellen. — Zum ODuinquennatsgeſetz 
werden von einer Korreſpondenz „vorläufige 
Abmachungen“ zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen militäriſchen Reſſorts und dem Reichs⸗ 
ſchatzamt verbreitet über die Neuforma⸗ 
lionen, die das kommende Quinquen⸗ 
natsgeſetz enthalten werde. Alles, was 
über dieſe Abmachungen geſagt wird, beruht 
jedoch, wie offiziös gemeldet wird, auf völlig 
freier Kombination. Gegenwärtig liegen noch 
nicht einmal Vorſchläge vor, die Gegenſtand 
von Beratungen oder Abmachungen ſein 
könnten. 


Anti⸗Borromäus⸗Spende des Evan⸗ 
geliſchen Bundes. 


Das Präſidium des Evangeliſchen Bundes 
erläßt einen Aufruf zur Sammlung einer 
Anti⸗Borromäus⸗Spende, die zu tatkräftiger 
Förderung der deutſch⸗evangeliſchen Intereſſen 
dienen ſolle. Als Aufgaben, die mit Hilfe 
dieſer Spende erfüllt werden ſollen, werden 
in dem Aufruf angeführt: Vermehrung der 
evangeliſchen Krankenpflege in der Diaspora, 
Förderung der deutſch⸗evangeliſchen Jugend⸗ 
erziehung in Waiſenhäuſern und Erziehungs⸗ 
vereinen in der Oſtmark, beſonders in Poſen 
und Weſtpreußen, Förderung der deutſch⸗ 
evangeliſchen Sache im Auslande, insbeſondere 
in unſeren Schutzgebieten, Bau einer deutſch⸗ 
evangeliſchen Kirche in Rom, Pflege der 
neuentſtandenen evangeliſchen Gemeinden in 
Oſterreich, wo jährlich ſeit 10 Jahren 4 bis 
5000 Katholiken zur evangeliſchen Kirche 
übertreten. 


Zu dem Streit über die Borromäus⸗ 
Enzyklika 
hält die offiziöſe „Nordd. Allgem. Ztg.“ es 
für geboten, nochmals feſtzuſtellen, „daß der 
Päpſtliche Stuhl den von der preußiſchen Re⸗ 
gierung geſtellten Forderungen entſprochen 
hat.“ Vergebliche Mühe! Die liberalen 
Parteiblätter, welche ſich dieſes Streitfalles 
bemächtigt haben, laſſen ſo leicht den Knochen 


(Thorner Preſſe) 
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tleitung oder Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller 
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nicht fahren. Da handelt es ſich längſt nicht 
mehr um die Sache, ſondern um die Senſa⸗ 
tion. Für die Zeitungen, gegen die die In⸗ 
ſpiratoren der „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſich 
wenden, iſt die Borromäus⸗Enzyklika eine 
Senſation, wie etwa der Prozeß in Allen⸗ 
ſtein und dergleichen. Es iſt eine beklagens⸗ 
werte, aber leider nicht wegzuleugnende Tat⸗ 
ſache, daß ein großer Teil unſerer Preſſe 
alle Tagesfragen vom Standpunkte der 
Senſation behandelt. 

In Friedberg⸗Büdingen 
hat der Wahlausſchuß der fortſchrittlichen 
Volkspartei die Wähler offen aufgefordert, in 
der Stichwahl aus taktiſchen Gründen den 
Sozialdemokraten zu unterftüßen. 

Korn⸗ und Brotpreiſe. 

Manſchreibt der „Deutſchen Tageszeitung“: 
„Warum muß das deutſche Volk das Brot, 
welches anſtatt beſſer, ſchlechter geworden iſt, 
immer noch teurer bezahlen? Hat die deut⸗ 
ſche Landwirtſchaft einen Vorteil von der in 
Ausſicht ſtehenden großen Ernte? Während 
die Saatenſtandsberichte von 1909 und 1910 
faſt gleich lauten und zwar: 
für Weizen für Roggen 

Juni 1909 2,2 2,9 

Juni 1910 2,3 2,5 
find die Preiſe 1910 gegenüber 1909 gan z 
erheblich niedriger, denn es koſtet: 

Weizen Roggen 
Juni 1909 260,25 M. 199,— M. 
Juni 1910 198,75 M. 148,50 M. 
Die Landwirtſchaft hat alſo gan z 
enorme Preis ver luſte, aber deutſche 
Volk hat dadurch nicht den geringſten Vor⸗ 
teil, denn die Hauptnahrungsmittel Brot und 
Fleiſch ſind im Konſum nicht preiswerter 
oder beſſer geworden. Wer gibt da Auf⸗ 
1 und ſorgt für eine Anderung ſo oder 
0 u 8 
Vom Baugewerbe. 

Die Breslauer Maurer haben den 
Schiedsſpruch der Unparteiiſchen einſtimmig 
abgelehnt und mit 708 gegen 84 beſchloſſen, 
am Donnerstag in einen Angriffsſtreik ein⸗ 
zutreten. — In Straßburg i. Elſ. faßte 
dagegen eine von über 1000 Bauarbeitern 
beſuchte Verſammlung den endgiltig bindenen 
Beſchluß, daß von Donnerstag ab auf allen 
Plätzen die Arbeit wieder aufgenommen 
werden ſoll. 2 
Eine judenfeindliche Rede im öſterreichiſchen 

Abgeordnetenhauſe. 


Bei der fortgeſetzten Budgetberatung kam 


es im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus 
während einer Rede des Abgeordneten 
Wenzel Myslivec tteſchechiſch⸗ katholiſch⸗ 


national), der für die herrſchenden Verhält⸗ 
niſſe in Ungarn und die Unterdrückung der 
Nationalitäten daſelbſt die Juden verantwort⸗ 
lich machte, zu lärmenden Streitereien mit 
den jüdiſchen Abgeordneten, die entſchieden 
gegen die judenfeindlichen Außerungen des 
Redners proteſtieren, der unter anderem er⸗ 
klärte, es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß es auch 
in Oſterreich zu einem Pogrom komme, wenn 
ſich die Juden ſo benähmen wie in Rußland. 

Eine polniſche Aniverſität in Paris. 

In Paris wird die Gründung einer 
polniſchen Univerſität geplant. Bedeutende 
Geldmittel ſollen bereits geſichert ſein. Die 
Lehrſtühle werden vornehmlich mit Polen 
beſetzt werden, doch ſollen auch einige fran⸗ 
zöſiſche Gelehrte dem Lehrkörper angehören. 


Der beginnende „Kulturkampf“ in Spanien. 


Nach einer Meldung aus Gijon in Aſtu⸗ 
rien hat die Regierung die Schließung von 
ſieben Schulen der Brüder der chriſtlichen 
Lehre angeordnet. Die Schulen waren jeit 
1900 in Aſturien gegründet worden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 23. Juni 1910. 
— Se. Majeftät der Kaiſer, der am Donners⸗ 
tag in Kiel eingetroffen iſt, nahm an Bord 
der „Hohenzollern“ eine Reihe von mili⸗ 
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täriſchen Meldungen entgegen, ſo die des 
bisherigen franzöſiſchen Marineattachees 
Fregattenkapitän d' Andrepel und des neu⸗ 
ernannten franzöſiſchen Marineattachees Vi⸗ 
comte de' Faramont de la Fayolle. Fregatten⸗ 
kapitän d'Andrepel erhielt den Kronenorden 
2. Klaſſe. Unmittelbar hinter der „Hohen⸗ 
zollern“ lief die Dampfjacht „Alice“ mit dem 
Fürſten von Monaco in den Kieler Hafen 
ein. 

— Reichskanzler v. Bethmann Hollweg 
traf am Donnerstag in Schloß Babenhauſen 
ein und wurde vom König und der Königin 
von Württemberg empfangen. Später nahm 
der Reichskanzler an dem Diner beim Königs⸗ 
paar teil. Der König hat dem Unterſtaats⸗ 
ſekretär Wahnſchaffe das Kommentur⸗Kreuz 
erſter Klaſſe des Friedrichs⸗Ordens verliehen. 

— Geh. Ober⸗Regierungsrat Dr. Matthias, 
vortragender Rat im Kultusminiſterium, wird, 
wie eine offiziöfe Korreſpondenz mitteilt, 
mit Ablauf dieſes Monats aus ſeinem Amte 
ſcheiden. Dr. Matthias hat als einer der täligſten 
Mitarbeiter des verſtorbenen Miniſterial⸗ 


direktors Althoff, dem er auch perſönlich jehr - 


nahe ſtand, zehn Jahre lang an der Durch⸗ 
führung aller Reformen auf dem Gebiet des 
höheren Schulweſens hervorragenden Anteil 
genommen. 

— In der geſtrigen Sitzung der Char⸗ 
lottenburger Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurde Oberbürgermeiſter Schuſtehrus mit 
43 von 51 Stimmen auf zwölf Jahre wieder⸗ 
gewählt. Die Sozialdemokraten hatten weiße 
Stimmzettel abgegeben. Das Gehalt des 
Oberbürgermeiſters wurde auf 24 000 Mk. 
belaſſen, dem Oberbürgermeiſter aber. 
eine perſönliche Zulage von 3000 Mk. be⸗ 
willigt. 5 

— Das Geſetz über die Erhöhung der 
Krondotation hat unterm 17. ds. diekönigliche 
Sanktion erhalten und wird jetzt publiziert. 
Ferner wird die Novelle zum Geſetz über die 
Einſetzung von Bezirks-Eiſenbahnräten und 
eines Landeseiſenbahnrats erlaſſen. 

Köln, 22. Juni. Wie der „Kölniſchen 


Zeitung“ aus Koblenz gemeldet wird, hat die 


dortige Stadiverordnetenverfammlung dem 
Staatsminiſter Freiherrn von Schorlemer 
das Ehrenbürgerrecht verliehen. 

Koblenz, 23. Juni. Die achte General⸗ 
verſammlung des deutſch⸗evangeliſchen Frauen⸗ 
bundes beſchloß in ihrer Eröffnungsſitzung 


einen ſcharfen Proteſt gegen die jüngſte 
Enzyklika des Papſtes. 
Bitſch, 23. Juni. Auf dem hieſigen 


Truppen⸗Übungsplatz nahm heute Vormittag 
der König von Sachſen die Beſichtigung ſeines 
Infanterie-Regiments Nr. 105 vor. Später 
begab ſich der König an der Spitze der 
Fahnenkompagnie nach dem Lager zurück 
und nahm mit dem Offizierkorps das Frühſtück 
ein. 

Weimar, 23. Juni. Geſtern ſtarb in 
Interlaken, wohin er ſich zur Kur begeben 
hatte, der General der Artillerie Max Edler 
von der Planitz. 


Die Berechtigungen der preußiſchen 
Mittelſchulen. 


Für die Reform der Mittelſchulen ſind neue 
Beſtimmungen im Kultusminiſterium aufge⸗ 
ſtellt, die ſpäteſtens mit Beginn des Schul: 
jahres 1911 in Geltung treten ſollen. Es wird 
nun von der Anterrichtsverwaltung gegen⸗ 
wärtig erwogen, ob es möglich iſt, den Schülern 
der Mittelſchulen nach dem neuen Reformplan 
die Berechtigung zum einjährigen 
Dienſt durch Ablegung eines 
Examens vor einer Kommiſſion zu 
verleihen. Das Examen zur Erlangung der 
Berechtigung für den einjährigen Dienſt kann 
heute erſt nach vollendetem 17. Lebensjahr ab⸗ 
gelegt werden. Die Schüler, welche eine Mittel⸗ 
ſchule beſucht haben, ſind alſo nach den gelten⸗ 
den Beſtimmungen nur in der Lage, erſt zwei 
bis drei Jahre nach dem Verlaſſen der Schule 
das Examen abzulegen. Da aber die Schüler 


der Mittelſchulen ſich überwiegend ſogleich 
einem praktiſchen Beruf zuwenden, ſo erreichen 
ſie in der Mehrzahl die Berechtigung zum ein⸗ 
jährigen Dienſt nicht. Aus dieſem Grunde 


ſchweben Erwägungen, die Schüler der Mittel⸗ 


ſchulen unabhängig von dem Lebensalter nach 
Abgang von der Schule zu dem Examen vor 
einer Kommiſſion zuzulaſſen. Eine ſolche Maß⸗ 
regel bedeutet einmal eine außerordent⸗ 
liche Entlaſtung für die höheren 
Schulen, da eine große Anzahl von Schülern, 
deren Ziel von vornherein nur die Berechti⸗ 
gung zum einjährigen Dienſt iſt, ſich gleich den 
Mittelſchulen zuwenden würden, die dadurch 
einen außerordentlichen Aufſchwung nehmen 
dürften. Auch für leiſtungsſchwache Gemeinden 
würde dieſe Neuregelung eine weſentliche Er⸗ 
leichterung bedeuten, da ſie vielfach an Stelle 
von Realſchulen Mittelſchulen errichten 
würden, die eine geringere finanzielle Be⸗ 
laſtung verurſachen, weil ſie keine akademiſch 
gebildeten Lehrkräfte erfordern. Die Maßregel 
würde naturgemäß eine weſentliche Ver⸗ 
mehrung der Einzährig⸗Freiwilligen verur⸗ 
ſachen, und aus dieſem Grunde ſcheint die 
Heeresverwaltung der Frage nicht ſehr wohl⸗ 
wollend gegenüber zu ſtehen. 


Hochwaſſerſchäden in Preußen. 
Nachdruck verboten.) 
Hochwaſſer⸗ und Überſchwemmungsſchäden, die 
die Wolkenbrüche und Gewitterregen der letzten 
Zeit in einigen Gegenden unſeres Vaterlandes, 
ſo vor allem im Gebiet der Ahr, angerichtet haben, 
richten unwillkürlich den Blick auf frühere Über⸗ 
ſchwemmungsſchäden. Nach einer uns vorliegenden 
amtlichen Statiſtik für das Jahr 1908 — für das 
Jahr 1909 liegt noch keine Aufſtellung vor —, ſind 
in Preußen durch Hochwaſſer für 9,3 Millionen 
Mark Werte zerſtört und 68 371 Hektar Landes ſind 
davon betroffen worden. Den größten Schaden 
haben die Überſchwemmungen naturgemäß an der 
Ernte verurſacht. Man ſchätzt ihn für das fragliche 
Jahr auf 8,3 Millionen Mark. An Wieſen und 
Weiden wurden durch Verſandung Werte im Be⸗ 
trage von 605 721 Mark vernichtet, an Brücken, 
Stegen und Uferbefeſtigungen von 216 599 Mark. 
Vieh ertrank im Werte von zuſammen 24 323 Mark, 
und der Schaden an Gebäuden wurde auf 85 631 
Mark geſchätzt. Die größten Schädigungen hatte 
infolge der Elbe⸗Überſchwemmung in der Altmark 
die Provinz Sachſen zu erleiden; ſie wurden auf 
3,172 Millionen Mark taxiert. Am meiſten von 
der Elemente Gewalt verſchont war die Provinz 
Weſtfalen, wo, alles in allem, nur Werte von 
122 606 Mark vernichtet wurden. In der Provinz 
Weſtpreußen belief ſich der durch Hochwaſſer 
angerichtete Schaden insgeſamt auf 487 238 Mark; 
davon entfielen 450 343 Mark auf Ernteſchäden. 
Durch Verſandung von Wieſen wurden Werte im 
Betrage von 28 515 Mark zerſtört, an Brücken und 
Uferbefeſtigungen von 4650 Mark. . 


Cholera. 

Nach an amtlicher Stelle eingezogenen Er⸗ 
kundigungen iſt der unter Choleraverdacht er⸗ 
krankte Mann in Ruhleben bei Berlin 
am Donnerstag Morgen geſtorben. Nach 
mikroskopiſcher Unterſuchung iſt Cholera 
feſtgeſtellt, das Reſultat der bakterio⸗ 
logiſchen Unterſuchung iſt noch nicht bekannt. 
Alle geſetzlich vorgeſchriebenen Schutzmaßregeln 
ſind getroffen, Anſteckungsgefahr beſteht nicht. 

Gegenüber den Blättermeldungen über 
Choleraerkrankungen in Lemberg erklärt 
das Sanitätsdepartement der Statthalterei, 
daß die Befürchtung, es handle ſich um 
Cholera, vollſtändig unbegründet iſt. 


Die Patienten befänden ſich bereits auf dem 


Wege der Beſſerung, es hätte ſich nur um 
akuten Darmkatarrh gehandelt. 

Der Petersburger Stadthauptmann weiſt in 
einer Kundgebung darauf hin, daß ſich trotz 
des Umſichgreifens gaſtriſcher Erkrankungen bis⸗ 
her kein Cholerafall in Petersburg er⸗ 
eignet habe, und daß nur in wenigen Fällen 
choleraähnliche Vibrionen bakteriologiſch feſt⸗ 
geſtellt worden ſeien. Der Stadthauptmann 
ordnet eine ſtrenge Durchführung aller nötigen 
Sanitätsmaßregeln an und ermahnt die Be⸗ 
völkerung, die Vorſchriften häuslicher Hygiene 
zu befolgen. 

Tb.!!! ———— m mm m —— m 
Provinzialnachrichten. 


re Culm, 23. Juni. (Verſchledenes.) Der evangeliſche 
Kirchen⸗Geſangverein veranſtaltete am Mittwoch im 
Kaiſer Wilhelm⸗Schützenhauſe ein Vokal⸗ und Inſtru⸗ 
mental⸗Konzert. Daran ſchloß ſich ein Tanz. — Das 
Königsſchleßen der Kaiſer Wilhelm⸗ Schützengilde findet 
am 26. und 27. Juni er. ſtatt. — Der beim hieſigen 
Jägerbataillon dienende Rekrut Teſch verſuchte fi mit 
ſeinem Dienſtgewehr durch einen Schuß in den Kopf zu 
erſchießen. Die Kugel zerſchmetterte ihm die Kiefer und 
1 15 ee ei: 2 152 iſt Hoffnung auf Er⸗ 
g feines Lebens. e Urſache 
ift jedenfalls Dienſtunluſt. V 
Aus dem Kreiſe Culm, 23. Juni. (Die Heu⸗ und 
Kleeernte) iſt hier in vollem Gange. Der Ertrag iſt 
befriedigend. Der Roggen ift auf leichtem Boden ziem⸗ 
lich reif, und dürfte in 8 Tagen mit der Ernte begonnen 
werden, wenn nicht Regenwetter eintritt. Die Kartoffel ⸗ 
und Rübenfelder ſtehen recht ſchön und laſſen auf eine 


ergiebige Ernte hoffen. 

Königsberg, 22. Junt. (Tätlicher Angriff. Selbſt⸗ 
mord.) Auf ſeinen Vorgeſetzten geſchoſſen hat heute 
Nachmittag der Trompelerſergeant Ohlendorff vom 

Das Trompeterkorps des Regiments 


Küraſſierregiment. 
hielt nachmittags eine Übung ab, 


Der Korpsführer, 
Bizewachtmeiſter Stempel, a 


tadelte den Sergeanten 


Genaueſte entſpricht. 


Ohlendorff ſcharf. Es entſtand ein Wortwechſel, in deſſen 
Verlauf Ohlendorff plötzlich in heller Wut einen Revolver 
aus der Taſche riß und auf den Vizewachtmeiſter an⸗ 
ſchlug. Der Schuß krachte, und die Kugel durchſchlug 
die Mütze des Wachtmeiſters und ſtreifte deſſen Schädel 
leicht. Der Wachtmeiſter riß den Pallaſch aus der 
Scheide und verſetzte dem Sergeanten einen wuchtigen 
Hieb über den Kopf. Gleich darauf ſchoß der Sergeant 
zum zweitenmal; zum Glück ging die Kugel vorbei und 
fuhr in die Erde. Es drangen die anderen Trompeter, 
die ſich inzwiſchen von ihrer erſten Überraſchung erholt 
hatten, auf den Sergeanten ein, ſodaß dieſer in langen 
Sätzen davonſtürmte. Auf dem Steindamm verſuchte 
Ohlendorff, mit drohend vorgehaltenem Revolver, einen 
dort friedlich haltenden Taxameterkutſcher zur Fahrt zu 
zwingen. Vergebens, der Kutſcher ließ ſich nicht ein⸗ 
ſchüchten. Auf der Laak gelang es dem Kriminal⸗ 
beamten Lagies, den wütenden Sergeanten zu ſtellen 
und feſtzunehmen. Ohlendorff und Vizewachtmeiſter 
Stempel waren vor zwei Jahren probeweiſe bei der 
hieſigen Schutzmannſchaft beſchäftigt. Beide traten 
jedoch nach Ablauf des Probehalbjahrs wieder zum 
Regiment zurück. Ohlendorff hat nahezu zwölf Jahre 
gedient. — Erſchoſſen hat ſich ein Vizefeldwebel der 9. 
Kompagnie des Infanterieregiments Nr. 43, well er 
zu vierzehn Tagen ſtrengen Arreſtes verurteilt wor⸗ 
den war. 

Königsberg, 23. Juni. (Auf Urlaub.) Herr Eiſen⸗ 
bahndirektionspräſident Krüger hat heute einen mehr⸗ 
wöchigen Urlaub angetreten. 

Tremeſſen, 23. Juni. (Bernſteinfund.) Der 
Wirtsſohn Skaſa in Kruchowo fand am Ufer des 
Schetzinger Sees ein Stück Bernſtein, das ½ 
Kilogramm wiegt. 

Samter, 22. Juni. (Ernennung.) Der hieſige 
Landratsamtsverweſer Regierungsaſſeſſor v. Born⸗ 
Fallois iſt zum Landrat ernannt worden. 


kammer. 

Wie ſchon mitgeteilt, hielt kürzlich der Vor ſt an d 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Weſtpreußen 
unter dem Vorſitz des Herrn Kammerherrn v. Olden⸗ 
burg ⸗Januſchau und unter Teilnahme des Herrn 
Oberpräſidenten von Jagow als Vertreter der königl. 
Staatsregierung in Danzig feine 60. Vorſtandsatzung 
ab. Dem jetzt vorliegenden Protokoll entnehmen wir 
folgendes: Der Vorſtand beſchloß nach einem Vortrage 
des Herrn Meyer ⸗Rottmannsdorf: Der Vorſtand 
hält die Übertragung der induſtriellen Einrichtung von 
Arbeitgeberverbänden und Arbeitgeber⸗ 
verbands⸗Arbeitsnachweiſen auf die 
Landwirtſchaft nicht nur für überflüſſig, ſondern für ge⸗ 
eignet, die natürliche Entwicklung der von den Land⸗ 
wirtſchaftskammern zur Regelung der Arbeitsvermitt⸗ 


lung und der Verminderung der Landflucht getroffenen 


Maßnahmen zu hindern und zu ſchädigen. — Der An⸗ 
trag des Fürſorgevereins für deutſche Rückwande⸗ 
rer in Berlin um Bewilligung von Geldmitteln wurde 
abgelehnt, da die Bedingungen für die Beſchaffung 
von Rückwandererfamilien für die Gutsbeſitzer außer⸗ 
ordentlich harte ſeien und, ſo weit ſich hat feſtſtellen 
laſſen, es in Weſtpreußen dem Fürſorgeverein bisher 
noch nicht gelungen ſei, die Landwirte mit der Be⸗ 
ſorgung von Arbeitern zufriedenzuſtellen. — Zu dem 
Antrage des landw. Vereins Marienburg auf 
„Bereitſtellung von Mitteln zum Ankauf erſtklaſſiger 
einheimiſcher Stuten“ wurde mit Zuſtimmung des Ober⸗ 
präſidenten beſchloſſen, den Miniſter zu erſuchen, in be⸗ 
gründeten Fällen die Verwendung eines Teiles der 
Pferdeankaufsgelder im Sinne des vorliegenden Antrages 
zu geſtatten. — Ferner wurde beſchloſſen, ſich gegenüber 
den Anträgen auf Unterſtützung von Kontrollvereinen 
zunächſt abwartend zu verhalten und dieſe Vereine mit 
ihren Anträgen an den Landwirtſchaftsminiſter zu ver⸗ 
weiſen. — Die Errichtung einer techniſchen Zen⸗ 
tralſtelle für überlandzentralen hält der 
Vorſtand für durchaus wünſchenswert, damit bei der 
Errichtung elektriſcher Überlandzentralen jedesmal eine 
unparteiiſche ſachgemäße Klärung inbezug auf Zweck⸗ 
mäßigkeit und Rentabilität erfolge, weil hierin häufig 
Übereilungen vorgekommen wären. — Inbetreff der 
Feſtlegung des Oſterfeſtes iſt der Vorſtand 
mit einer Ausnahme der Anſicht, daß kein Bedürf⸗ 
nis für eine ſolche Feſtlegung beſtände, ſondern dem 
religiöſen Empfinden des Landvolkes beſſer durch Bei⸗ 
behaltung der bisherigen Zeitbeſtimmung Rechnung ge⸗ 
tragen würde. Im Falle aber eine Feſtlegung des 


Oſterfeſtes erfolgen ſollte, könne dieſe in Rückſicht auf 


die landw. Intereſſen nur für den erſten Sonntag nach 
dem 21. März erfolgen. 


Sommer⸗Rennen 
des Thorner Reitervereins 


am Sonntag den 26. Juni 1910. 


Selten hat der Juni für Thorn derartig im Zeichen 
feſtlicher Veranſtaltungen geſtanden, wie in dieſem Jahre. 
Auf verſchledene Kongreſſe fachwiſſenſchaftlicher Ver⸗ 
einigungen folgten das große weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Sängerfeſt, das Thorner Lawn⸗Tennls⸗Turnier, das 
von hieſigen Sportfreunden mit reizenden Ehrenpreiſen 
für ſpielende Damen dotiert wurde. Der kommende 
Sonntag ſoll, wenn Jupiter Pluvius es geneigteſt ge⸗ 
ſtattet, den Thornern und allen von nah und fern zu 
uns hierher ſtrömenden Sport⸗Gäſten wieder einmal die 
Freuden und Aufregungen des edlen Jagd⸗ und 
Hindernis⸗Sportes auf der ſich immer mehr zu einer 
erſtklaſſigen Kampfſtätte auswachſenden Rennbahn in 
Thorn⸗Mocker bereiten. 

Man muß mit Dank die Wirkſamkeit des hieſigen 
Reitervereins anerkennen, der eifrig beſtrebt iſt, techni⸗ 
ſche Verbeſſerungen für die ſtartenden Reiter und das 
zuſchauende Publikum zu ſchaffen! Beiſpielsweiſe iſt 
u. a. ein neuer Zirkel geſchaffen worden, in welchem 
die Pferde gleich nach Schluß der Wage bis zum Be⸗ 
ginn des Nennens beliebig unter dem Reiter, oder ohne 
ihn, umherbewegt und den prüfenden Blicken des 
Publikums präſentiert werden können. Auf dieſe Weiſe 
bietet ſich eine beſſere Gelegenheit, Roß und Reiter vor 
dem Start auf Kampfesmut und techniſche Fertigkeit zu 
prüfen. Hoffen wir, daß der darauf baſterte Tip den 
alſo mit kritiſchen Blicken Gemuſterten ſtets auf das 
Eine zweite Neuerung, die allen 
Sportfreunden willkommen ſein wird, iſt, daß jedes 
Pferd auf beiden Seiten der Satteldecke eine weithin 
ſichtbare Nummer, die der Nummer des Programms 
entſpricht, trägt, ſodaß die Rennen nunmehr genau ver⸗ 
folgt werden können. 

Zum Ablauf gelangen ſechs Rennen, für die insge⸗ 
amt über 60 Nennungen vorliegen. Im Hürden⸗ 

ennen wird Heidſieck, der ſehr gut beider Arbeit ging, 
feinem alten Widerſacher Jermak viel zu ſchaffen machen, 
wenn nicht etwa ein dunkles Pferd einen Strich durch 
die Rechnung macht. 

Das Weichſel⸗Jagd⸗Rennen müßte, da Seemürchen 
vorausſichtlich nicht geht, nach unſerem Dafürhalten 
zwiſchen Kaleidoskop und Koloſſal liegen. Harras und 
Fülle dürften die nächſten Plätze belegen. 


Im Preis von Thorn, der von Stadt⸗ und Land⸗ 
kreis mit je 500 Mark dotiert iſt, ſind ſämtlich ee 
Pferde genannt, die alle ſchon ihr Rennen gewonnen 
haben. Wir halten zu Hanne Nüte. Freilich könnten 
Sonne, La Gale und Blanche Dame dem Hengſte ge⸗ 
fährlich werden! 2 

Das Damenpreis⸗Jagd⸗Rennen müßte von Über⸗ 
raſchung oder Zofe gewonnen werden. Donnerkiel iſt 
ebenfalls in Front zu erwarten. Die nächſten Plätze 
a Beſſy, Dama und Popenrat mit Beſchlag be⸗ 
egen 

Auch das landwirtſchaftliche Rennen könnte eine 
gute Quote geben. Wer hier mit Berftändnis trainiert 
hat, dem dürfte der Lohn für die aufgewandte Arbeit 
nicht entgehen. Die Nennungen erfolgen erſt am Tage 
des Rennens an der Wage. 

Sollte Dſchonkina im Mocker⸗Hürden⸗Rennen abge⸗ 
ſchoſſen werden, würde er mit ſeinen Gegnern wenig 
Federleſens machen. Wahrſcheinlich wird der Hengit 
aber erſt in Zoppot ſtarten. Marquiſe und Bergere 
könnte man darnach in Front erwarten. 

Hoffen wir zum beſten aller am „Toto“ beteiligten 
Gäſte, daß unſere theoretiſchen Tips ſich auch in der 
Praxis als richtig erweiſen. Hierbei ſei eine Bitte dem 
den Totaliſator beſuchenden Publikum unterbreitet: die 
Berechnung der Quoten kann erſt nach endgiltiger Feſt⸗ 
ſtellung der Sieger vorgenommen werden, was ſtets — 
ſelbſt auf noch ſo luxuriös eingerichteten Bahnen — 
10—12 Minuten Zeit beanſprucht. Es empfiehlt ſich 
alſo zur Erleichterung des Zahlungsmodus, erſt die Be⸗ 
kanntmachung der Quoten auf der dafür vorgeſehenen 
Tafel abzuwarten und dann erſt an den Schalter her⸗ 
anzutreten. Damit die Beſucher der Rennbahn in 
dieſer kurzen Zwiſchenzeit vor Langeweile bewahrt 
bleiben, mögen fie ſich an den Klängen der Muſik — 
es konzertieren diesmal zwei Kapellen — ergötzen oder 
ſich ergehen, um Studien zu machen unter der ſommer⸗ 
lich geſchmückten, hin und her wogenden Menge. Zu 
ſehen, Anknüpfungspunkte gibt es ja auf Rennplätzen 
in Hülle und Fülle! Es dürfte wohl bekannt ſein, daß 
der verſtorbene König Eduard von England bei den 
großen Derbys vornehmlich Modeſtudien trieb, bezw. 
neue Moden kreieren half. Vielleicht wird uns bei den 
Rennen am Sonntag auf dieſe Weile auch die neuefte 
Mode „der unten in Bändern geſchnürte Damenrock“ 
praktiſch ad oculos demonſtriert. 

Hoffen wir das Beſte, lieber Leſer — — — i 
meine natürlich: von dem friſch⸗fröhlichen Gelingen der 
bevorſtehenden Sonntagsüberraſchungen. 

Übrigens! Wie wäre es denn mit einem Autobus⸗ 
Verkehr von der Stadt nach der Rennbahn und zurück? 
Sollen wir hinter Podgorz zurückbleiben, das, um 
„einem tief empfundenen und allgemein anerkannten 
Bedürfnis abzuhelfen“, eine Autobus⸗Linie zwiſchen dem 
Hauptbahnhof und Barackenlager des Schießplatzes zum 
1. Juli einrichten will 21 H. v. 3. 


Für das 3. Quartal 1010, 
die 
Monate Juli, Auguſt u. September, 
nehmen Beſtellungen auf 


Die Preſſe 


mit dem illuſtrierten Sonntagsblatt 
„Die Welt im Bild“ und dem 
„Oſtmärkiſchen Land⸗ und 
Hausfreund“ zum Bezugspreiſe von 


2,00 Mk. 
ſämtliche kaiſerl. Poſtämter, die Orts⸗ 
und Landbriefträger entgegen. Soll 
die Zeitung durch den Briefträger 
ins Haus gebracht werden, ſo erhöht 
ſich der e Terz noch um 42 Pf. 
eſtellgeld. N 


In Thorn Stadt und Porſtädten 
koſtet „Die Preſſe“ ins Haus ge⸗ 
bracht 2,25 Mk., von den Ausgabe⸗ 


ſtellen oder der Geſchäftsſtelle ab⸗ 
geholt 1,80 Mk. 


Lokalnachrichten. 


Thorn, 24. Juni 1910. 

— (Gelduniformen im Kaiſer⸗ 
manöver.) Der Kaiſer hat, wie heute im 
„Armee⸗Verordnungsblatt“ bekannt gemacht wird, 
genehmigt, daß im diesjährigen Kaiſermanöver 
einzelne, beſonders beſtimmte Stäbe und 
Truppen beider Parteien die neue Feld⸗ 
uniform tragen. Alle anderen Stäbe und Truppen, 
ſowie alle Neutralen (Manöverleitung, Schieds⸗ 
richter, Zuſchauer) behalten die bisherige Uni⸗ 
form bei. 

— (Die Bilanz des Sängerbundes⸗ 

feſtes.) Die Einnahmen, darunter Schützenhaus⸗ 
konzert 300 Mark, Kinderkonzert 165 Mark, Theater⸗ 
konzert 66 Mark, Ziegeleikonzert 1050 Mark, Vogel⸗ 
wieſe 500 Mark, betragen rund 9000 Mark, wozu noch 
1500 Mark kommen, die Herr Regierungspräſident Dr. 
Schilling in Ausſicht geſtellt hat. Die Ziffer der Aus⸗ 
gabe iſt noch nicht bekannt, wird aber, wie von maß⸗ 
gebender Seite verſichert wird, die der Einnahme nicht 
erheblich überſteigen, ſodaß das Sängerfeſt erfreulicher⸗ 
meife mit einem geringeren Fehlbetrag abſchließen wird, 
als angenommen wurde. 
Die Thorner Jugendwehr) ver 
anſtaltet am Sonntag den 26. d. Mts., vormittags 
9½ Uhr, im Vereinslokale „Goldener Löwe“ ein 
Vereins⸗Wetturnen, an dem Freunde und Gönner 
als Zuſchauer teilnehmen können. Das Ergebnis 
der Sieger wird bei dem am 9. Juli ſtattfindenden 
Sommerfeſt bekannt gegeben. 

— (Schwurgericht.) Durch den Spruch 
der Geſchworenen wurden in der geſtrigen Sitzung 
der Arbeiter Adolph Bartſch aus Wardenberg des 
Meineides und der Beſitzer Guſtav Goerke aus 
Biſchofswerder der Anſtiftung zu dieſem Ver⸗ 
brechen für ſchuldig erklärt. Der Gerichtshof ver⸗ 
urteilte demgemäß den Bartſch zu 2 Jahren 
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer von 4 Jahren, den Goerke 
zu 3 Jahren Zuchthaus und Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von 6 Jahren. 
Auf dieſe Strafen werden dem Bartſch die Unter⸗ 


ch IE ſich vorgenommen. Die 


eines ſchweren 


ſuchungshaft vom 4. Februar d. Is. und dem 
Goerke die vom 10. März d. Is. voll angerechnet. 
Beide Verurteilte wurden auch für dauernd unfähig 
erklärt, als Zeuge oder Sachverſtändige eidlich 
vernommen zu werden. 

— (Polizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 2. 

— (Gefunden) wurden ein Paket Patronen⸗ 
hülſen und Pulver, ein Taſchentuch G. S., eln 
Quittungsbuch für Johanna Zyczewska und eine Hand⸗ 
taſche mit Taſchentuch E. Näheres im Pollzeiſekretariat, 
Zimmer 49. 

— Gon der Weichſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel betrug bei Thorn heute — 0,02 Meter, er 
iſt ſeit geſtern um 2 Zentimeter gefallen. Bei 
Chwalowice iſt der Strom von 1,51 Meter 
auf 1,53 Meter geſtiegen. 


r Podgorz, 24. Juni. (Ihr Schulfeſt) feierte geſtern 
Nachmittag die Privatſchule im Schlüſſelmühler Garten. 
Allerlei muntere Spiele wurden aufgeführt, ſodaß bald 
die rechte Fröhlichkeit herrſchte. Beſonders ſchön waren 
die Reigen, die unter Leitung der Schulvorſteherin Frl. 
Brüggemann aufgeführt wurden. Auch die unter Lei⸗ 
tung der Lehrerin Fräulein Jäger vorgetragenen patrlo⸗ 
tiſchen Lieder legten ein gutes Zeugnis von dem ge⸗ 
ſanglichen Können der Kinder ab. Recht freudige Ger 
ſichter ſah man, als jedes Kind eine nettes Geſchenk 
erhielt. Leider wurde die Feſtfreude durch Regen ſehr 
ar ſodaß man den Saal als Zufluchtsort aufſuchen 
mußte. 


Der Mord prozeß Piepke 


vor dem Thorner Schwurgericht. 


Die Verhandlung war auf heute Nachmittag 
4 Uhr vertagt. Nach Eröffnung der Sitzung nahm 
das Wort Herr Erſter Staatsanwalt Storp, 
welcher für Mord plädierte. Die Angeklagte habe 
die Tat mit voller Überlegung ausgeführt. Sie 
hat auch die Blutſpuren beſeitigt, weil fie ſich 
ſagte, daß Leute kommen und die Btutfpuzen ihnen 
auffallen würden. Sie ijt, wie auch die Tochter, 
nach der Tat ihrer Hantierung nachgegangen, wie 
achbarn haben an⸗ 
änglich ihre Angaben geglaubt. Als ſie ſpäter 
den Sachverhalt erkannten und zur Angeklagten 
äußerten, daß die Sache dem Staatsanwalt ange⸗ 
et werden müſſe, hat fie keine 5188 ezeigt, 
in ern ruhig erwidert, das Je blos Sache des 
Standesbeamten. Von einer Perſon, die ſo ru Ei 
bleibt, kann ich nicht annehmen, daß fie im A 
gehandelt hat. Zu erwägen wäre, ob ihr Geiſtes⸗ 
uſtand vielleicht ein n iſt, der die Über 
e ausſchließt. Das Gutachten der Sach⸗ 
verſtändigen hat ſich, widerſprochen. Die Angabe 
des Sachverſtändigen Dr. Swinarski, daß die An⸗ 
geklagte geiſtig unzurechnungsfähig ſei, entkräftet 
die entgegenſtehenden Gutachten nicht. Dr. Swi⸗ 
narski hat auch zu wenig Zeit zur Beobachtung 
gehabt, und fee Gutachten iſt wohl nur geboren 
aus der Angſtlichkeit, der übertriebenen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit. Das ganze Verhalten der Angeklagten 
eugt auch von ihrer Zurechnungsfähigkeit. Sie 5 
5 Verhandlungen gut gefolgt, hat ſichere A 
worten gegeben und ungünſtigen Fanden c 
nicht ohne Geſchick auszuweichen verſtanden. 1 
Ausſchließungsgrund wegen geiſtiger Minder⸗ 
wertigkeit liegt nicht vor. Dann aber bleibt die 
Zurechnungsfähigkeit in vollem Umfange beſtehen 
Und die Angeklagte muß wegen Mordes verurteilt 
Bean, Ich 0 ie ae 1 Herren 
eſchworenen, ja zu ſprechen, in Ausübung 
i Amtes, wenn ich auch die Konſe⸗ 


quenzen nicht mehr ſo vertreten kann wie vorher. 


olgen der e REED zu hart ſein. 
Der Angeklagten ſtehen ilderungsgründe zur 
Seite, daher wird die Umwandlung der Todesſtrafe 
in lebenslängliche Freiheitsſtrafe erfolgen. Bei 
uter Sprung der Angeklagten kann ich auch in 
usſicht ſtellen, daß 105 wenn die Tat hinlänglich 
geſühnt erſcheint, ihrer Familie wiedergegeben 
wird. Und nun zu der 1 Marie 
Piepke, der zur Laſt gelegt wird, Beihilfe geleiſtet 
u haben durch Rat oder Tat. Von Rat könne 
feine Rede ſein, denn die Tat der angeklagten 
Ehefrau fei deren eigenem Entſchluß entſprungen. 
Es habe dazu des Rates und der Mitwirkung nicht 
bedurft. an werde aber auch nicht die Behaup⸗ 
tung aufſtellen können, die Tat durch eigenes Tun 
unterſtützt zu haben. Dazu ſei die Tat der Mutter 
u plötzlich gekommen, als 111 von ent 
überlegt, aber in dem endgiltigen Entſchluß auf 
der vorausgegangenen Mißhandlung beruhend. Auch 
eine Beihilfe durch a ste ſich 85 nicht anzu⸗ 
nehmen. Denn wenn ſte auch einer Anter⸗ 
laſſung ſchuldig gemacht e, ſo fehle doch der 
Nachweis, daß ihr Wille darauf gerichtet war, die 
Tat der Mutter durch eigenes Verhalten zu unters 
fügen. Als die Mutter ſagte: Nun ift es Zeit 
zur Tat, ich glaube nicht, daß in der Mit 
an 1 die Überzeugung entſtanden iſt: Ich 
will die Tat ermöglichen. Die Mitangeklagte 
Marie ſei dagegen zu beſtrafen aufgrund des 8 13 
R.⸗Str.⸗G.⸗B., worauf ſich die letzte Frage bezie 
Für die Mitangeklagte beſtand ſicherlich die P licht, 
die Tat zu verhindern, Pflicht, ins Zimmer zu 
Minen und den Vater zu wecken. Sie, die eben 
er Schule Entwachſene, habe durch die kurz vorher, 
gegangene Einſegnung lebendige Begriffe von 50 
mb Böſe empfangen; wenn ſie es unterlaſſen habe, 
ſo habe ſie es böswillig 
getan, ſodaß fie beſtraft werden müſſe. Sie ent 
dieſer Strafe nicht entzogen werden, auch 1 0 
wegen ihrer Jugend. Das Geſetz erfordere 1 5 
daß der Jugendliche von der Strafwürdigkei ar 
Tat gewußt habe, ſondern ob ihm im allgeme 105 A 
die fittliche Reife und das Verſtändnis innemohne: 
Die 1 Hangstiagte mache keinen unintelligen Ar 
Eindruck, wie auch aus dem Zeugnis des Pierre 
hervorgehe. Sie habe genau gewußt, daß ſie Be⸗ 
ſtrafbar gemacht. Mildernd fiele für ſie die 
handlung durch den Vater ins Gewicht. 
würdigkeit könne dieſer Umſtand nicht 2 0 
Er, der Erſte Staatsanwalt, ſtelle demg‘ das 
Bar Antrag. — Bei Schluß des Blattes wa 5 


rteil noch nicht geſprochen. — 
| Bücherſchau. 


Emmy Hardt, Maienſünde. Roman ſin.— 
Großſtadt⸗Ehe. Verlag Dr. P. Langenſcheidt, Bun 
Großlichterfelde. Preis 3 Mk, Zu den Großſtadtp zu einer 
die in Dichtung und Wirklichkeit immer wied chgeſchloſſene 
1 aabent 7 1 gehört ee en 
und raſchbereute Ehe zwiſchen zwei jungen, 1 
und unbewahrten Meiſchen, die ſich in a her 
Leidenſchaft im Getriebe einer Weltſtadt Au fein, wie 
und heiraten, ohne ſich darüber klar gene de hör auch 
ſich ihr Leben in Zukunft geſtalten ſoll. 155 und über 
das Ideal einer Liebe erſcheint, die nicht rechn 


die Tat zu verhindern, 


legt, ſondern nur dem Zuge des Herzens folgt, wie ſehr 
man auch gerade im Roman dieſe edlen, uneigennützigen 
Liebespaare zu verherrlichen pflegt, — man vergißt nur 
zu leicht, daß nur eine ſelten zu findende Charakterſtärke, ein 
eiſerner Mut und eine grenzenloſe eee auf 


beiden Seiten dazu befähigen, eine Ehe zu schließen. der 
das wirtſchaftliche Fundament, die pekuniäre Sicherung, fehlt. 

aher war es nicht nur in rein künſtleriſcher, ſondern auch 
in volkserzieheriſcher Hinſicht eine dankenswerte Aufgabe, 
die ſich Emmy Hardt in ihrem Roman einer Großſtadt⸗ 
Ehe „Maienſünde“ gelebt hat, und die ſie mit klugen, 
wiſſenden Augen, in ſchlichter Lebenstreue, ohne Klügeln 
und Pathos löſt. Gerade das Unkomplizierte, das Klare 
und Durchſichtige in der Entwickelung dieſes Romans wirkt 
erſchütternd. Und während Emmy Hardt neben der gro⸗ 
ßen Warnung, in blinder Leidenſchaft nicht den Sinn für 
des Lebens reale Bedürfniſſe zu verlieren, all den jungen 
Mädchen noch eine Fülle leiſer, unaufdringlicher, beach ⸗ 
tenswerter Anregungen gibt, vergoldet ſie mit dichteriſchem 
Geſchick das Erleben des kleinen Bankbeamten und der 
mittelloſen Konloriſtin, welche die Sünde einer ſchmerzlich⸗ 
feligen Maiennacht in einer kargen Ehe büßen mäflen, bis 
auch ihr letztes bischen Liebe an der Tragik des Alltags, 
an des Lebens Not und Sorge zerbricht. „Sie hatten 
weder Glück noch Stern 


————— ——— — 
Sport. 


Kieler Woche. Am Donnerstag wurde die 
Binnenwettfahrt des kaiſerlichen Jachtklubs auf 
dem Kieler Hafen bei regneriſchem Wetter, aber 
guter Briſe ausgeſegelt. ? 


Mannigfaltiges. 1 2 15 
ord durch Erhängen) verübte 
in ee N &hstehen) 97 Lehrer Preh, dem ſitt⸗ 
ße Berfeglungen an Schulkindern zur Laſt gelegt 
urden. N 
(Der Bombenanſchlag in Fried⸗ 
berg.) Zum Bombenanſchlag in Friedberg 
wird dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ telegraphiert: 
Die Reichsbank wurde telegraphiſch von dem 
Raubmordverſuch verſtändigt. Weitere De⸗ 
peſchen über das Verbrechen liefen am Donners⸗ 
tag Vormittag in Berlin ein. Der Präſtdent 
hat eine genaue Unterſuchung angeordnet. Von 
em Ergebnis wird es abhängen, ob neue 
Sicherheitsmaßnahmen zum Schutze der Ange⸗ 
ſtellten und der in der Bank lagernden Schätze 
getroffen werden ſollen. Man iſt der Anſicht, 
daß die jetzt beſtehenden Schutzmaßregeln ge⸗ 
nügen. Anaufgeklärt iſt, wo die übrigen Be⸗ 
amten der Nebenſtelle zurzeit des Verbrechens 
weilten, da nach dem Telegramm der Vorſteher 
allein in der Bank geweilt haben muß. Es 
beſteht eine Vorſchrift, daß zurzeit der Kaſſen⸗ 
tunden immer mehrere Beamte anweſend ſein 
müſſen. — Aus Frankfurt wird dem Blatte 
gemeldet: Die Frankfurter Polizeibehörden 
neigen der Anſicht zu, daß die geſtrige Bomben⸗ 
affäre in Friedberg mit dem Anſchlage, der vor 
vierzehn Tagen in dem Vorgarten des Bankiers 
aver in der Bockenheimer Landſtraße zu 
Frankfurt verübt wurde, im Zuſammenhang 
Heft. Damals explodierte ein Sprengkörper 
dicht am Hauſe im Vorgarten, ohne irgend⸗ 
welcheſt Schaden anzurichten. Es wurde ſofort 
gemeldet, daß ein der Tat verdächtiger Mann, 
der aus dem Vorgarten kam, ſich auf ein Fahr⸗ 
rad ſchwang und raſch davonfuhr, von 
einem Schutzmanne bemerkt worden war. 
Leider war die Dunkelheit zu groß, um das Ge⸗ 
ſicht zu erkennen. Eine zweite Perſon ſoll ſich 
damals auch zu Fuß ſchnell entfernt haben. 
Auch in Friedberg hat geſtern der Hauptatten⸗ 
täter ein Fahrrad benutzt. Außerdem wurden 
bei ihm Papiere gefunden, worauf ſich ein 
Verzeichnis aller Frankfurter Bankfirmen be⸗ 
indet. Ferner meldet ein Frankfurter Blatt, 
daß die Schrift, mit der ſich der Täter fälſchlich 
ins Fremdenbuch des Hotels als Schmied ein⸗ 
ſchrieb, den Schriftzügen gleicht, die jene Er⸗ 
preſſerbriefe trugen und der Bankier Mayer 
erhielt — Nach weiterer Meldung iſt der Ur⸗ 
heber der Explofion in Friedberg ein 20jähriger 
hauffeur namens Barkenſtein aus Halle an 
der Saale. Die Reviſion der Bank durch den 
teichsbankdirektor Beling aus Frankfurt er: 
gab, daß die Kaſſe bis auf den Pfennig genau 
timmte. Bei dem toten Barkenſtein fand man 
ie Summe von 4700 Mark vor, die wahr⸗ 
ſcheinlich von einem anderen Einbruch her⸗ 
Ahrte. Der Frankfurter Magiſtrat erhielt ein 
Schreiben mit der Unterſchrift „ſchwarze Hand“, 
worin die Mitglieder des Magiſtrats „Blut: 
hunde“ genannt und worin gedroht wird, das 
athaus in die Luft zu ſprengen. Man glaubt, 
5 15 Brief von einem Irrſinnigen her⸗ 


(Selöſtmord eines Minder ähri⸗ 
het) Aus nicht völlig aufgeklärter Una: hat 
erf der 18jährige Dartaner Krafft in traßburg 
würzen ; anfheinend glaubte er, nicht verſetzt zu 
i (Der Leichenfund im Comer See 
lie) Porter Charlton, der Gatte der 

= in ſpielerin ary Caſtle Charlton, deren Leich⸗ 
auf dor vierzehn Tagen im Comer See, Italien, 
tun, fach . 5 . Be feiner An⸗ 

verhaftet worden. 

eingeſtanden, ſelne Gattin ermordet zu 5 ii 


bindungsſtudenten in Coleur mit der Eiſenbahn T 


fon Großheſſelohe Während der Fahrt be 
f 5 nahm 
de fi sh ungebührlich. Ein ae fletzerte 


uf die Lokomotive, machte 
Kühen und ſetzte wiederhanl 72 55 Wemgſſefe in 


a Ruhe konnte al durch das Eingreifen weite⸗ 
dere Watt e hergeſtellt werden, wobei eine grö⸗ 
daft — tudenten zur Perſonalfeſtſtellung ver⸗ 


(Durch den eigenen Hund zer⸗ 
fleiſcht.) Ein ſchwerer Unfall trug ſich 
in Schlangenbad im Taunus zu. Ein der 
Frau v. Kroſeck gehöriger ſtarker Dober⸗ 
mannpintſcher warf ſich ohne jegliche Veran⸗ 
laſſung auf ſeine Herrin und zerfleiſchte ſie 
an der Schulter und Bruſt. Als die Schweſter 
der Überfallenen, Frau v. Knebel, ihr zu 
Hilfe eilte, wandte ſich das wütende Tier ihr 
zu und zerfleiſchte ſie gleichfalls am ganzen 
Körper in der furchtbarſten Weiſe. Erſt als 
der Sohn der Frau v. Knebel zu Hilfe kam, 
ließ das Tier ab und wurde in ein Zimmer 
eingeſchloſſen. Auf Veranlaſſung des Arztes 
wurde das Tier ſofort getötet und der Kopf 
nach Schwalbach zur Unterſuchung auf Toll 
wut geſchickt. Die beiden Damen liegen 
ſchwer verletzt darnieder. Frau v. Kroſeck, 
eine geb. Freiin Helene v. Seckendorff, iſt 
die Gattin des in Wiesbaden im Ruheſtand 
lebenden Generalleutnants z. D. Rudolf v. 
Kroſeck. 


(Opfer der Berge.) Aus La Grave 
(Hautes Alpes) wird gemeldet, daß ein deutſcher 
Profeſſor, der eine Beſteigung des Gletſchers 
Lamaͤge in Begleitung des 15 jährigen Sohnes 
eines Führers unternahm, mit dieſem aus 
einer Höhe von 300 Metern abgeſtürtzt iſt. 
Alle beide erlitten Schädelbrüche und waren 
ſofort tot. Lie Leichen wurden nach La 
Grave gebracht. 


(Aus der internalen jüdiſchen Fi⸗ 
Le) Man Hat am Anfang 
dieſer Woche in Paris DieGräfinNilin de Camondo 
zu Grabe getragen, und die geſamte in der Be 
ſiſchen Hauptſtadt anſäſſige internationale Geld⸗ 
ariſtoratie gab das letzte Geleit. In der Sffent⸗ 
lichkeit hat man von der Entſchlafenen nie viel ge- 
ſprochen. Man wußte nur, daß ſie ſich an wohl⸗ 
tätigen Werken gern und willig beteiligte, und 
man wußte, daß fie die Mutter des Grafen Moſes 
von Camondo war, der in der reichen und elegan⸗ 
ten Pariſer 1 eine nicht unbedeutende 
Rolle ſpielt. Die Grafen von Camondo bieten ein 
typiſches Beiſpiel dafür, wie einzelne Familien 
kosmopolitiſchen Urſprunges zu Reichtuum, Ehren 
und Würden gelangen. Eigentlich find die Ca⸗ 
mondo Rumänen. Sie leben aber längſt in 
Frankreich, und ihr Grafentitel beruht auf einem 
italieniſchen Diplome. Am 28. April 1867 erhielt 
Abraham Salvator Camondo vom König Viktor 
Emanuel II. von Italien die gräfliche Würde, 
die unter [einen Nachkommen nach der Erſtgeburt 
forterben ſollte. Und am 15. September 1870 
wurde der Grafenſtand unter den gleichen Bedin⸗ 
1 auf ſeinen Bruder, den Bankier Niſſim 

amondo in Paris ausgedehnt. Graf Moſes von 
Camondo, der Sohn der Entſchlafenen, iſt mit 
einem Fräulein Cahen d' Anvers verheiratet, einer 
Enkelin des erſten Grafen von Cahen d' Anvers. 
Der Werdegang beider Familien, der Cahen 
d'Anvers und der Camondo, zeigt viel Ahnlichkeit. 
Auch dieCahen d' Anvers find keine geborenen Fran⸗ 
zoſen. Joſeph Mayer Cahen war aus den Nieder⸗ 
landen nach Paris gekommen, gelangte unter dem 
weiten Kaiſerreiche zu 1 Vermögen, 
fste feinem Namen zum 1 5 die Orts» 
ezeichnung „d'Anvers“ hinzu und erlangte eben⸗ 
falls vom König Emanuel II. von Italien den 
Grafentitel. Enkelinnen von ihm haben in die 
vornehmſten Familien Frankreichs hineingehei⸗ 
ratet. Fräulein Eliſe Marie Rafaela Cahen Sen. 
vers, eine Tochter feines älteſten Sohnes, vers 
hehe ſich 1891 mit dem Fürſten Ferdinand von 
Faucigny⸗Lug inge, der durch feine, Großmutter, die 
Gräfin von Yſſoudum, in eder Linie vom König 
Karl X. von Frankreich abſtammt. Die junge Für⸗ 
ſtin ſtarb ſchon 1899 und ihr Gatte verheiratete ſich 
bald darauf in zweiter Ehe mit dem Fräulein May 
Ephrufft, die einer anderen Familie des inter⸗ 
nationalen Geldadels angehört. Denn die Ephruffi, 
die mit den Rothſchilds nahe verwandt ſind und 
ihren Namen auf dem Nennplatze ebenſo bekannt 
gemacht haben wie an der Börſe, kamen von Grie⸗ 
chenland an die Ufer der Seine. — Von dem fjüngſt 
verſtorbenen ſehr witzigen Baron Eduard Oppen⸗ 
heim in Köln erzählt man, er habe ſeinem alten 
Geſchäftsfreunde Cahen, der bei ihm eine Karte 
mit der Aufſchrift „Le Comte C. d' Anvers“ ab⸗ 
gegeben hatte, den Beſuch mit einer Karte er⸗ 
widert, welche die Aufſchrift trug: „Le Baron O 
de Cologne“. Si non e vero 


(Wieder ein Stadtbrand in Ruß⸗ 
land.) Nach einem Telegramm aus Smolensk 
ſtehen in Gehatsk drei Hauptſtraßenzüge in 
Flammen. Infolge des heftigen Windes dehnt der 
Brand ſich immer weiter aus. f 5 


Neueſte Nachrichten. 
Der Allenſteiner Prozeß. 


Allenſtein, 24. Juni. Über den voraus⸗ 
ſichtlichen Gang des Prozeſſes berichtet die 
„Allenſteiner Zeitung“, daß am Sonnabend die 
Zeugenvernehmung beendet werden dürfte. Am 
Montag beginnen die Gutachten der Sachver⸗ 
ſtändigen, am Dienstag wahrſcheinlich die 
Plaidoyers. Das Urteil dürfte am Donnerstag 
oder Freitag zu erwarten ſein. 


Beratungsgegenſtände für den deutſchen 
Städtetag 

Berlin, 24. Juni. Der Vorſtand des 
deutſchen Städtetages beſchloß geſtern unter 
dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Kirſchner, 
die Frage der Arbeitsloſenverſicherung auf die 
agesordnung des nächſten Städtetages zu 
ſetzen und wegen der Wertzuwachsſteuer Ein⸗ 
gaben an den Reichstag zu machen. 


Ein Brauereiarbeiterausſtand im Weſten 
15 in Sicht. 
en a. Ruhr, 24. Juni. Hier kündigten 

die Branerciarbeiter di Hebelt er 
Oktober. Sie forderten Arlaubsfeſtlegung und 
Erhöhung der Löhne. Damit iſt eine allge⸗ 
meine Brauereiarbeiterbewegung im Rhein⸗ 
land und Weſtfalen eingeleitet. 


Rückreiſe des Reichskanzlers 

Stuttgart, 24. Juni. Der Reichskanzler 
iſt heute früh kurz nach 2 Uhr nach Berlin ab⸗ 
gereiſt. 

Franzöſiſch⸗bulgariſche Freundſchaft. 

Paris, 23. Juni. Der König und die 
Königin der Bulgaren ſind am Donnerstag in 
Paris eingetroffen und vom Präfidenten der 
Republik, vom Miniſterpräſidenten, vom 
Miniſter des Auswärtigen, von den Präſi⸗ 
denten der Kammer und des Senats und 
anderen Regierungsvertretern empfangen 


worden. Nachmittags ſtattete das Königspaar, Brot 


das im Miniſterium des Außern wohnt, dem 
Präſidenten und Madame Fallidres einen Bes 
ſuch ab, der eine halbe Stunde währte. Später 


beſuchte der König den Miniſterpräſidenten ſo⸗ 8 


wie die Präfidenten des Senats und der 
Kammer. 


€ 
Paris, 24. Juni. Bei dem Diner zu 


Ehren des Königs der Bulgaren hielt Präſi⸗ 
dent Fallières einen Trinkſpruch, in 
dem er die hohe Weisheit und Friedensliebe 
des Königs Ferdinand rühmte 
Sympathie Frankreichs für Bulgarien Aus⸗ 
druck gab. König Ferdinand antwortete 
mit einem Trinkſpruche, worin er daran er⸗ 
innerte, daß Frankreich in glücklicher Weiſe im 
Orient den Ideen der Beruhigung und des 


Gleichgewichts gedient habe. Beide Völker Mil 


ſeien vereint in ihrer großen Liebe zur Frei⸗ 
heit. 


Die türkiſche Boykottbewegung gegen die 
Griechen. 


Konſtantinopel, 24. Juni. Der Boy⸗ 
kott der griechiſchen Waren wird aufs ſtrengſte 
gehandhabt. Mehrere 
wurden gezwungen, ihre Läden zu ſchließen. 


Das Boykottkomitee beabſichtigt den Boykott |? 


bis zu einer endgiltigen für die Türke: 
günſtigen Löſung der kretiſchen Frage fortzu⸗ 
ſetzen. Zahlreiche Wechſel griechiſcher Kauf⸗ 
leute wurden nicht eingelöst. 
Eiſenbahnunglück in Mexiko. 

Mexiko, 24. Juni. Ein ſchwerer Eiſenbahn⸗ 
unfall, bei dem 37 Perſonen getötet oder verletzt 
wurden, ereignete ſich auf der Linie Manganillo 
bei einem Militärzuge dadurch, daß auf einem 


ſteilen Abhange vier Wagen ſich losriſſen und ab⸗ ’ 


ſtürzten. Unter den Getöteten befinden ſich fünf 
Oſſiziere mit ihren Familien. 


D . EEE 
Amtliche 1 der Danziger Produkten⸗ 
örſe 


vom 24. Juni 1910. 
Wetter: kühl. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preife 2 Mk. per Tonne fogenannte Faktorel⸗Provlſlon 
uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer verglltet. 

Weizen unverändert, per Tonne von 1000 Kar, 
inländ. bunter 772 Gr. 191 Mk. bez. 
per September — Oktober 187¼ Mk. bez, 
Roggen ohne Handel. ee ee 
egulierungspreis 144 k. EEE 
per September — Oktober 145 Mk. be. 
Gerſte unverändert, per Tonne von 1000 Kar, 
tranfito 102 Mk. bez. 
Hafer unverändert, ver Tonne von 1000 Kgr. 
inländ, 148—153 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: ſtelig. 
Rendement 889% f. Neufahrw. 14,70 Mk. inkl. Sad, 
Kleie per 100 Kar, Weizen- 7,50 Mk. bez. 
Roggen 8,00 Mk. bez. 
Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenberſcht. 
23. Juni 


1 


Tendenz der Fondsbörſe: — 
Oſterreichiſche Banknoten 
Ruſſiſche Banknoten per Kaffe. 
Wechſel auf Warſchan 
Deutſche Reichsanleihe 3½ %, 
Deulſche Reichsanleihe 30% 
Breußifche Konfols 3½ % . 
Preußiſche Konſols 3 % 
Thorner Stadtanleihe 4%. 
Thorner Stadtanlelhe 3 / 77 De 3 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . . 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% neul. II. 
Aumäniſche Rente von 1804 4% . . 
Ruſſiſche uniſizierte Staatsrente 4% . 
Polulſche Pfandbrlefe 4½ 0% . „ 
Große Berliner Straßenbahn. Aktlen . 
Deutſche Bank⸗Akllen 
Diskonto⸗Kommandit⸗Antelle 
Norddeutſche Kreditanſtalt⸗Aklien. . 
Oſtbank für Handel und Gewerbe 
Allgemeine Eleklrizitäts⸗Aktlengeſellſchaft 


2 * 9 ® 
Did ur ur Ze 


...* 


Bochumer Gußſtahl⸗Aktlen . « 1 232,10 
Harpener Vergwerks⸗Aklien A| 193,90 | 195,10 
Laurahlltte⸗Alllen 174,75 | 175,30 
Weizen loko in Newyort, . 2...“ 106!/, | 106%, 
PARSE SR rasen eg war we 199,25 | 198,75 
„Senn 189,— | 185,25 
" Oktober. e — 189,25 
Roggen Jul. ee 148,50 | 148,25 
Seng, x 150,— | 149,75 
F ktober , 42,4 .. —,— 150,75 
Spiritus: 70er lo . . . 3 


45 


8 
Bankdiskont 4%, Lombardziusfuß 5 % Bılvatdistont 3½¼ %. 


Danzig, 24. Juni. (Getreldemarkt. ufuhr 18 ine 
ländiſche, 21 ruſſiſche Waggans. Bae 

Königsberg, 24. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 12 
inländiſche, 41 rüſſiſche Waggons exkl. 1 Waggon Kleie und 
1 Waggon Kuchen. 


Magdeburg, 28. Juni. Juckerberſcht. Norn zucker 
88 Grad ohne Sack 14,25. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack ——. Stimmung: ſtetig, ruhig. Brotraffinade I 
ohne Faß 25,25 25,50. Krlſtallzucker I mit Sack ——. 
Gem. Raffinade mit Sack 25,00 — 25,25. Gem. Melis I 
mit Sack 24,50—24,75. Stimmung: ſtetig. 

9 l 23. Juni. Müböl ee verzollt 55,00, 
Kaffee ruhig. Umſatz —— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0.800 loko ſchwach, 6,00. Welter: veränderlich. 


SSS ————ßv— KK —— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 
vom 24. Juni, früh 7 Uhr. ; 

Lufttemperatur: + 14 Grad Cel. 
Wetter: trübe. Wind: Südweſt. 
Barometerſtand: 757 mm. 

Dom 23. morgens bis 24. morgens höächſte Temperatur 
+ 22 Grad Eeli., niedrigſte + 12 Grad Cel. 


Weichſelverhehr bei Thorn. 


Angekommen: Dampfer „Krakus“, Kap. Krzyczan, mit 
2 Kähnen im Schlepptau, ſowie die Fahrzeuge der oe 


©. Staczinski mit 1500 Ztr. und J. Punßkowski mit 3500 Str, 
Quebrachoholz von Danzig 1. 3 Warſchau, F. Klinger mit 
2200 ir. Kleie von Warſchau, J. Schinkowski mit 1000 Ztr. 
und F. Richlickt mit 1100 Ztr. Getreide von Wlozlawek. 


und der 3 


griechiſche Kaufleute | Ü 
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3 nisbe W b. P ebene d e 
oda! eeren „ D. r — 

Pilze 8-10 Pf. d ten —,— Mt, das S 
11 


Borkum 786,1 S W 
rat 756,2 W S W 

winemlünde 749,8 WN W 
Neufahrwaſſer 751,7 WS W 
Memel 754,2 O0 S 

Hannover 757,4 W S W 

Berlin 755,5 S W 
Dresden 757,6 W S W 
Breslau 757,4 W 
Bromberg 753,9 S W 
Metz 750,0 S S W 
e (Main) 1759115 W 

arlsruhe (Baden) 769,2 S W 
München 761,0 S W 
Zugſpitze 581,4 N W 
Scllly 754,6 WR W 
Aberdeen 754,8 — 

le d' Nix 761,0 W 

arls — — 

liſſingen 756,8 SS W 
Ehriftianfund 757,8 N 
Skagen 55,5 N W 
Kopenhagen 754,5 N 
Stockholm 754,2 S S W 
Haparanda „0 [ONO 
Archangel — — 
St. Petersburg 756,4 NN 
Riga 56,66 — halbbedeckt 
Warſchau 754,3 WN W bedeckt 
Su 760,318 

ont — 


Thorner Marktpreise. 8 


vom Freitag den 24. Juni. 


Benennung. 


vor „ 7 77 

Roggen „1 „ 13,40 | 14, 
CCC * 2,.— 13,40 
Hafer d d 4 an e 
Stroh (Rich) „4 450 5.— 
Fr 5 ke 2525644 „ 4 Ge ” Ram A 25 
rbſen Der vr „ „ „4 6 2 
Kartoffenn „ „ 0 Ko] 1580| 2 
Weizenmehl! „ * 24 7, 
Roggenmehl! A 
er e 2½ Kilo 50 Ts 
Rindſteiſch von der Keule. . 1 Alo 10 18 
Bau Acc Ne 7 180 | m 
Kalbfleiſ) . ia 4 ch 3 1— | 1,80 
Schweinefleiſch. a 0 a 34 A 1,40 180 
ammelfleifi rn 5 1,50 ‚60 
go erter Speck, „„ 4 . 1,80. | —.— 
malz „ 5 a ie 
Butter „52 2 „„ 4 er „ „4 764 1,80 2,60 
r... „ „ [Ehe 20 7 
Krebſe re. 4.— 6.— 
Aale e 1 Allo 2.— 3A) 
Breſſen „ 114442) „ —,80 1,20 
Schleie n 4 1,60 2,40 
un Rinn Bar al ae Br * 1,40 | 1,80 
Bde, 51 Fi 80 97 5 
arſche , „ 44 44 # 7 „ 
5 Due vr Br 4 Due 4 180 2.— 
ae „ 11 9 r 
Barbinn so „ 4 4 4 175129 
Weißſiſche . „ TR 50 
Heringe, „ 5 . 
on 525 „„ „„ „ 4 „ vr‘ ® —,60 — 80 
armen so 4 „ 4 re er rar 
lem: 1111 „46 45 
Se a a De 91 7 7 730 18 
piritus „„ ar 1 Wr 
enatur ier). „ A & N * 5 —52 | 85 


Der Markt war gut 4 
kohl 10—30 Pf. der Kopf, uf 71020 1 
} 5 { — 8 . ber A 


Salat Pf., Spinat 10—20 Pt, das Wfund, Pete 
10 iche * 4. — Be 1 


rril 
„ grüne B 40—50 Pf. d. Pfd., 
as Pfund, 8 ellerie 1015 55 ie 
Knolle, Meerre 9 Pl. b. Sams Radieschen en 
5 Pf.. Gurken 0 Pf. das Spargel 
Nine = 80 das Pfund, Apfelſmnen 
das Du end, Kirihen 20-85 Pl. bis Pfund, Stacheld 
0 „ Wadde 


04 


Ga as 3 Enten 2,50--5,00 
55 W ber, Lauben 488.00 b. aß 
5 „galen . das Stüd, Webhühnee . IR. 


Wetter⸗Ueberſicht. 


der Deulſchen Seewarte. a 
Hamburg, 24. Jun 1910. 


Name der 
Beobachtungs · 


Hamburg, 24. Juni, 98 lihr vormittags. Umfang⸗ 
reiches Depreſſtonsgeblet bedeckt Mittel- und Nordeuropa 
Minima unter 750 mm über der Odermündung und weftli 
Island; Hochdruckgebiete über een und dem Nord⸗ 
meer, Maximum über 765 mm über Spanien. Witterung in 
Deutſchland: ſchwache weſtliche Winde, wolkig, meiſt trocken, 
wenig Wärmeänderung, geſtern faſt allenthalben Regen, 
Süden hatte Gewitter. 


Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienftes 
(Dienſtſtelle Bromberg). 
Vorausſichtliche Witterung für Sonnabend den W. Junk: 
Vorübergehend aufheiternd, dann Regen. 


3, Junt: Sonnenaufgang 3.40 1 


Sonnenuntergang 8.24 Uhr, 
Mondaufgang 10.56 Uhr, 
Monduntergang 5.34 Uhr. 


FE nn niit nein 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (5. n. Trinitatis) den 26. Juni 1910, 
n ewangel, K Morgens 8 Uhr: Kein Gottes⸗ 
ienſt. Vorm. 9!/, Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer Jacobi, 
— Kollekte für den Verein Hoffnungstal, 
Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 91/ Uhr: Gottesdienſt. 
farrer Heuer. — Kollekte zum Velten des Vereins 


offnungstal. 
Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 } Gottesdienſt. Diviſions⸗ 
pfarrer Mueller. Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
e arrer Mueller. 


Eu 1 Kir N. Abends 6½ Uhr: 
Bis u 1 a ee 8 
Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 


Arndt. 
St. Georgen⸗Kirche. Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. geh 
r 


euer, 
Nagher Beichte und Abendmahl. Vorm. 111 


verſammlung. 
Gemeinde Lulkau⸗Goſtgan. Vorm. 10 Uhr in 
Goſtgau: Gottesdienſt (Miſſionsbericht). Danach Linder⸗ 
Nachm. 3½ Uhr in Oſtaszewo: Gottes⸗ 


Pr 


— 


— —— 


— ũ— — 


— 


——— —jÅũ — 


— — 


2 — — —— ä — 


Rn Die Geburt eines ſtrammen, 
+ 
S kräftigen Jungen 
25 zeigen hocherfreut an 
25 Thorn⸗Mocker den 24. Juni 1910 
5 
X 
BE 


Mittwoch den 22. d. Mis, nach; 25 
mittags 6 Uhr, ſtarb nach langem, = 
ſchwerem Leiden meine liebe Frau, 
unſere gute Mutter, Schwieger⸗ 
und Großmutter 


Görtz 
im Alter En 80 Jahren. 
Diefes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn⸗Mocker den 24. Juni 1910 2 
die trauernden 8 
5 - Hinterbliebenen. 5 
Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 
abend, nachmittags 5½œ Uhr, vom 
5 Trauerhaufe, Lindenſtraße 11, aus 


|Elisaheth Beyer || 


8 a dem e e ſtatt. Ba 


Für die Beweiſe herzlicher 
Anteilnahme beim Dahinſcheiden M 

unſeres lieben Vaters, . . . ! 
des Rentiers 


Johann Scheidler f 


insbeſondere für die troſtreichen 

Worte des Herrn Pfarrer Base- 

dow und die ſchönen Kranzſpenden 

ſagen wir hierdurch Allen unſern 
beſten Dank. 

SGurske, im Juni 1910. 


die trauernden 
Hinterbliebenen. 


Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Teilnahme beim Hinſcheiden unſeres 
lieben Sohnes, Bruders und Onkels, 
des Musketiers Kuschfeldt, 

3,21, ſprechen wir allen feinen Vor⸗ 
geſetzten und Kameraden, insbeſon⸗ 
dere auch Herrn Pfarrer Mueller 
für die troſtreichen Worte, unſeren 
innigſten Dank aus. 

n 

den 23 Juni 1910. 

Im Namen der Hinterbliebenen: 

Kuschfeldt. 


F—— — 
Bekanntmachung. 
Am Mittwoch den 29. d. Mis., 
nachmittags 4 Uhr, werden wir vor 
dem Grundſtück Seiligegeiilfiene 6 
e. meiſtbietend verſteigern 

aſſen 
Thorn den 23. Juni 1910. 


Die Armen⸗Verwaltung. 


II. hab oval, 


Vrückenſtt. 32 — Telephon 239. 


Eltern, * Or ame mim 
in Penſion geben wollen, 


in der pflichtgetreue Beaufſichtigung und 
liebevolle Pflege zugeſichert 1 wollen 
Geſuche unter E. V. 44 in der Ge⸗ 
0 Ruff der „Preſſe“ niederlegen. 


Ruſſiſchen Unterricht 


erteilt Lucie Schilling, Bäckerſtr. 9, p. r. 


Technikum == 


tür Inge 
Höhere e e 175 . Bes: 


80 
estar, Neustadt 


„werke erst 
Werks 
. Meckl. mm 


Meller l. Riten 


heute friſch eingetroffen empfiehlt 


A. Kirmes, Eliſabethſtr. 


Mulletel- Bukter, 


ich ausgehe 
WR . I ag 


A.Sakriss, Alm Bart 
22 Stelleugefudhe . 
Anffand. Ehepaar seit: 


verwalter oder Portier. Zu erfragen in 


der Geſchäftsſtelle der 2 


2 Stellenangebote 4 


Schloff ergeſellen 


Otto Röhr, 9 0 f. eee 
Brllckenſtraße 22. 


Eine Wäſchenäherin 


fürs Haus ſofort geſucht. 
J. Klar, le Spepiulgeicäft, 


Breiteſtraße 3 


= = Lehrlinge — 


ſtellt 
1 olf an 1 ki, S 
ado Bi mans wiese 


Arthur lantz und Frau. 
... ̃ ĩͤ ß 


5 ele und ſucht zu jeder Zeit: 


J. 


Auf Abzahlung 


an jedermann: 
‚Blegante Herren-Anzüge 
und Paletots 


BE fertig und nach Mass 
empfiehlt 


J. Willamowski, 
5 Thorn, 


Altstädt, Markt, Rathaus - Ecke. 
Gegenüber 
1 Post und Hotel „Drei Kronen“. E 


Enpfangsfränlein 


in 1. Juli geſucht. Meldungen bei 


Bahnant 1 Meisel, Breiteſtr. 26. 


Erſtes Stellen-dermittelungs- 


Bureau in Chorn 

Forſt⸗ 
u. Wirtſchaftsbeamte, Schweizer, Portier, 
Hoteldiener, herrſchaftliche Diener, Haus⸗ 
knechte, Kutſcher, Laufburſchen, Gärtner, 
Stellmacher, Schmiede, Vögte, Lehrlinge 
verſchiedener Branchen. Erzieherinnen, 
Kindergärtnerinnen u. Bonnen nach Ruß⸗ 
land bei freier Reiſe u. Paß. Für Hotel, 


I Reſtaurant (Stadt⸗ und Landhaushalt): 
Wirtin, Köchin, Kochmamſells, Stützen, 
= | Büfetifräulein, Verkäuferinnen, Stuben⸗ 

mädchen, Dienſtmädchen für alle Arbeit. 


Stellung erhält jeder ſchnell überall hin 
durch Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, Thorn, 
Schuhmacherſtr. 18, Fernſprecher 52. 


Perfekte, ſelbftänd. Schneiderin 


von ſofort geſucht. Angebote unter N. 
100 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Ein ſauberes, ordentliches 


Dienstmädchen 


ſucht zum 1. Juli 
Frau Ziegeleibeſitzer Grams, 
Blotterie bei Thorn. 
Kinderwagen 
zu verkaufen Mellienſtr. 136, Hof, r. 


he ein Yufwartemädden 


vom 1. —— 


— 35, 1 Tr., r. 


0 


| 31 kanfen geſucht « 
Gebrauchtes Bethe u. Betten 


werden zu kauſen geſucht. Von wem, 
ſagt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Selbſtkäufer ſucht möglichſt fofort |} 


ein gut verzinsbares 
[Wohnhaus 


in der Innenſtadt 
zu kaufen. 


| Biktoria- Bark. 


Sonnabend den 25. Juni: 


Grosses Gartenkonzert 


ausgeführt vom Muſikkorps des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perſönlicher 
Leitung des königl. Obermuſikmeiſters Krelle. 


Au fang 7½ Uhr. 
Eintritt für die Perſon 155 one: — Familienkarte (3 Perſonen) 50 Pfg., 
95 Uhr: Schnittbilletts a 10 Pfg. 
Der ganze Park fomie fämtliche Räume find hochelegant moderniſiert und mit 


neuem elektriſchem Licht ausgeſtattet. 
Feenhafte Gartenbeleuchtung. Reichhaltige Abendkarte. 
Spezialität: 
Krebsſuppe, Hühnerfrikaſſee, junges Huhn mit Salat. 
Ausſchauk von Patzeuhöfer Bieren. 
Kulanteſte Bedienung. Kulanteſte Bedienung. 
Jeden Mittwoch und Sonnabend: Konzert. 


Eismaſchinen, 
Fliegenſchrünke, 
Draht-Fliegenglocken 

Fliegenfallen etc. 


in reicher Auswahl! 


Dietrich, 


— 


Georg 


Alexander Rittweger Nachfl., 
Eliſabethſtraße 7. — 


Eliſabethſtraße 7. 


Im Verlage von Otto Wigand m. b. H., Leipzig erſchien und 
iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Handwörterbuch 
der deutſchen Sprache 


von 


Dr. Daniel Sanders. 
Neu bearbeitet, ergänzt und vermehrt von 


a J. Ernst Wülfing. 

te Auflage, erſte der Neubearbeitung. 
Etwa 1100 Seilen im Lerikonformat. Geheftet 8.00 Mk., modern ge⸗ 
bunden 10.— Mk. 


Meldungen unter Nr. 6789 an die, m 


Geſchäftsſtelle der 2 BRreſſe. :. 


But erhaltener MT 


zu kaufen geſucht. Zu erfragen in der 
. der . 


Zu verkanfen 


Wohmungseineidhlung, 


einzelnem Herrn gehörig, faſt neu, einfach, ö 
Bei und geſchmackvoll, beſtehend aus 


Speiſe⸗, Schlaf, Mädchenzimmer und 
Küche einſchl. Wirtſchaftseinrichtung, im 
ganzen oder geteilt per ſofort billig 
zu verkaufen. 

Angebote unter 8. Z. 23 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
1 Grammophon mit Platten, 10⸗ 
Pfg.⸗Einw., 4 Nußbaumſtühle mit 
hoh. Lehne, 1 Kleiderſchr., 1 Chaiſe⸗ 
Iongue, 1Spfaz. vk. 3 20. 


f hunger 


Stenndl. möbl. Zimmer 


ohne Penſion vom 1. Juli geſucht. 


Angebote unter K. N. 25 an die 
2 der R 


8 Wohnungsangebole Ä 


gut möbl, Zimmer, im ganzen 
oder geteilt, mit Burſchengelaß zu 

Bäckerſtraße 9, pt. 
Möbliertes Zimmer, 


nach vorn, mit ſeparatem el iſt 


vermieten 


mit auch ohne Penſion vom Juli 
zu vermieten. 
A. Kluge, Katharinenſtr. 7, 3 Tr. 


Thorner evangeliſch⸗kirchlicher 
Blaukrenzverein. 


Sonntag den 26. Juni, nachm. 3 Uhr 
fällt die Verſammlung aus. 


5 teil, das nachm. 5 Uhr 
beginnt. 


Herkſchaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, 
Pferdeſtall, zu vermieten 

Friedrichſtraße 10/12. 

2 Sinben, Kabinett, Küche und reicht, 

Nebengelaß, Hofwohnung, 1 Tr., von ſof. 

zu vermieten. Preis monatlich 25 Mark. 

Raphael Wolff. Seglerſtraße 25. 


Im Neubau, Bun Thauſſee 38, 
find zum 1. Oktober 191 Ben 


Wohnungen 


von drei und vier Zimmern, der Neuzeit . 


entſprechend eingerichtet, zu 


Zu e fragen vermieten. 


Talſtraße 42, p. r. 


Die Mit.. 
STE nehmen an dem am lie in 


reichlich Nebengelaß, auch 5 


p. Pfund N 
10,150, 200 u. 240 Pig, 


Alleinige Fabrikanten 


20,80, 40,50u.60 Eig. 


Hallea.S, 


Verkaufsstellen durch 


3 Plakate kenntlich. 
Anerkannt vorzügliche Qualitäten... 


 Familien-Drucksachen 


aller Art 


fertigt sauber und schnellstens 


0. Dombrowski sche Buchdruckerei 


Katharinenstr. 4 Thorn, Katharinenstr. 4. 


Erste Thorner 


Dampf⸗ Wasch- Anstalt 


Max Hoppe, Bacheſtr. 5—7 
empfiehlt ſich angelegentlichſt für: 


Gurdinen-Mäſche auf neu, 


Lieferzeit 2—3 Tage. 


Feinwäsche in höchster Vollendung. 


Weisse Hauswäsche nach Gewicht 
blütenweiß und billiger wie im Haushalt. 


Telephon Nr. 304. Telephon 304. 


Wintersport Verein]. 


Mitgliederverf ammlung 
M ontag den 27. d. Mts., 
PB Siiftenginimee label. 1 


Tagesordnung 
Pachtung des Grützmühlenteiches. 


Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Im Falle der der ee 

9 Verſammlung findet nächſte 

Verſammlung zur ſelben ar 5 an 
denſelben Ort, 


Mittwoch den 29. d. Mts.,, ſtatt. 


„Fürstenkrone 


Mocker. 
Jeden Sonnabend 


von 8 Uhr ab: 


Großes Tanzkräuzchen 
1 5 Löwe, 


Thorn⸗Mocker. 
Heute, Sonnabend, 


von 8 Uhr ab: 


Famllienhränzdıen) 


Jeden Sonntag 


von 4 Uhr ab: 


Tanzlünzchen 


Hierzu ladet freundlichſt ein 


der Wirt. 


Für Speiſen und Getränke ift 
beſtens geforgt. 


Halchaus zum daumen haller 


Stewken 
ladet zu dem am Sonnabend den 25. 
Juni, abends ½8 Uhr, beginnenden 


„Sommerkräuzchen 
Gaſthaus Bielawy. 


Zu dem am 
Sonntag den 26. d. Mts. 
ſtattfindenden 


n Tanz ⸗Kränzchen 
adet ergebenſt ein 
se Carl Kremin. 


Sonntag den 20. Juni 


in meinem 
3 der Neuzeit e tenopierten Saal 


ſtattfindenden 


Eröffnungs⸗ Ball 


ladet ergebenſt ein 
Lonzyn den 24. Inni 1910 


H. Rose, Gaſtwirt. 
Tombola. 


Kleinbahnſtation Wunderbarer 
e Wald⸗Spaziergang. 
Großartige Radlertour. 


Dampfer ‚Emma‘ 


Sonnabend N 25. d. Mts., 
nachmittags 3 Uhr, nach 
Czernewitz. 

Modrzejewski. 


— ꝛ—i —— dt. 
27 TTC. 


Eine Selhlbiüder⸗ Mleſt; f 


zwei Jahre CE Verte geweſen, 
und einige gebrauchte 


Handbinder⸗Preſſen; ; 


haben zur fofortigen Lieferung ab» N 
zugeben unter günſtigſten Zahlungs» ® 
Bedingungen und weitgehendſten ® 

Garantien 1 
3 Hodam & Ressler, Danzig-Graudenz. 1 


JJ ˙ AAA 


EEC ˙ 


en 


für Vierdruckvorrichtungen 


mit der Polizei⸗Verordnung für den Re⸗ 
gierungsbezirk Marienwerder 


BER” erg 1 Mark 


haben in der 


0 Dombranskl hen Wuhdruderei, 


Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Torfmull 


hätt ſtets vorrätig 


Gustav Ackermann, 
Thorn 3. 


Kl. Wohnung u. Küche 


vom 1. Juli zu vermieten 
80 Thorn, Fiſcherei, Steileſtraße 8. 
. 3 Zimmer,. Küche, 
5 Wohnung. Entree, Gas, vom 
d. Is. zu vermieten. Zu 1 


bern, Kl. Marktſir. 9 


f geräumige 9 Sl 15 


Heuer, Ruda 


Thorn: Moder. 

Zu der Teilnahme am Bezirlss⸗Jeſt 
in Lulkau fahren die Kameraden am 
Sonntag den 26. d. Mts., 3°” Uhr, vom 
Bahnhof Mocker ab. In Liſſomitz ſtehen 
Wagen bereit. 

Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. 


Der vorſtand⸗ 
Waldrestaurant 


Suchatowko, 


erſte i Thorn⸗Hohenſalzch 
Chauffee Thorn⸗Argenau, — 
empfiehlt den geehrten 


vereinen, Ausflüglern, 
Sommerfriſchlern und 
Schulen 


ſeine Räume nebſt n zum 
angenehmen Aufenthalt 
Speiſen und Getränke in bekannter 
Güte bei mäßigen Preiſen. 


Ogrodowski. 


heumatismus® 


Gicht, Ischias, 


Nervenleidenden & 
telle ich gerne umſonſt brieflich mit, DW 
wie ich von meinen qualvollen WR 
Leiden befreit wurde. \ 
Carl 8 Serien I 5 


Lose 


zur 12. Weſtpreußiſchen Pferde⸗ 
. in Brieſen, Ziehung am 
2. Juli er., Nan a eine Equipage 

mit 4 Pferden, ai 
zur Spocinusfilungslierie Frank⸗ 
fuet a. M., Ziehung am 26. und 27. 
35000 2 er., 1.54 Pn im Werte von 
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Thorn, Katharinenſtr. 4. 5 


Chriſtliche Gemeinſchaft 

innerhalb der evangel. Landeskirche 
zu Thorn. 
Evangeliſations kapelle, 
Culmer Vorſtadt, beim Vayerndenkma 
Sonntag den 26. Juni, nachm. 2 Uhr: 

Kindergottesdienſt, 4½ Uhr: Evange⸗ 

liſations⸗Verſammlung. 
Mittwoch den 29. Juni, abends 8/ Uhr? 

Blibel- und Gebetsitunde, 


— Jedermann herzlich willkommen. 


Chriſtl. Verein junger Männer, 
Tuchmacherſtraße 1. 
Sonnabend den 25. Juni, abends 8½ 

Uhr: Bibel⸗ und Gebetsſtunde. 
Sonntag den 26. Juni: Die Fu 

rung nach Ottlotſchin wird nicht under 

nommen; nachmittags Sur: Jugend⸗ 


Lokal: 


ßöwande⸗ 


Abteilung; abends 7½ Lieder- 
Abend; 8 / Uhr: Weigtreuz⸗ Ber⸗ 
ſammlung. 


Dienstag den 28. Juni, abends 8 Uhr: 2 
Turnen im Exerzierhaus an der Culme 


Esplanade. 
Mittwoch den 29. Juni, abends 8½ Uhr; 
Poſaunenchor. N 
Donnerstag den 30. Juni, abends 3½ 
Uhr: Geſangſtunde. A 
Freitag den 1. Juli, abends 8 ¼ Uhr; 


Unterricht im Deutſchen. — 
Kaufmann, 


26 Jahre alt, kath., ſucht Lebensgefahr 
Vermögen erwünſcht. Damen (auch, e fen 
Witwen) werden gebeten, ihre Abr elle 
unter T. 100, poſtlagernd an 
bis zum 27. einzufenden. Diskretio 
zugeſichert. 


mit gutem Tharakte, 


Fuge. DE Eee 
Oberinipeflr, ſehr ſollde, Tarball, 


ſucht junge Dame zwecks ſpäterer En 15 
heiratung kennen zu lernen. Verm it 
erwünſcht. Damen, die auf dieſes er 
gemeinte Geſuch reflettieren, werden # die 
beten, ihre Adreſſe nebft de Gel 
unter G. Z. 550 an die Geſchä 
ſtelle der „Preſſe“ einzuſenden. Gegen 
eitige Verſchwiegenheit Ehrenſache. Ei 

Am Sonntag den 19. Sein 

iſt im Ziegelei Park 

goldenes Keltenarmband 


verloren 


U 

Gegen hohe Belohnung a 

ſgeben in der Geſchäftsſtelle der Pr de 
Da meine Frau 
boeh mit 


worden. 
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Thorn, Sonnabend den 25. Juni 1010. 


die Schmach von Aeckermünde⸗ 
Wollin. 

Die „Korreſpondenz des Reichsverbandes gegen 
die Sozialdemokratie“ ſchreibt: 

Die Hoffnung, daß es gelingen werde, den 
Wahlkreis Ueckermünde⸗Aſedom⸗Wollin vor der 
Schmach einer ſozialdemokratiſchen Vertretung zu 
bewahren, hat ſich leider nicht erfüllt. Am 17. Juni 
iſt der Sozialdemokrat Kuntze durch Anterſtützung 
des Freiſinns mit 10158 Stimmen gewählt 
worden, während der Konſervative von Boehlen⸗ 
dorff nur 9456 Stimmen auf ſich vereinigte. 

Bei der Hauptwahl am 9. Juni hatte der 
Sozialdemokrat 7780, der Konſervative 6065 Stim⸗ 
men erhalten, während der freiſinnige Kandidat 
mit 4299 Stimmen aus der Stichwahl ausgefallen 
war. Da die Sozialdemokratie erfahrungsgemäß 
ihre letzten Anhänger ſchon bei der Hauptwahl an 
die Urne bringt, ſodaß ſie für die Stichwahl über 
nennenswerte Reſerven nicht mehr verfügt, können 
die 2400 Stimmen, die der Sozialdemokrat in der 
Stichwahl gewonnen hat, nur aus dem frei⸗ 
ſinnigen Lager herſtammen; das iſt auch erſichtlich, 
wenn man das Steigen der ſozialdemokratiſchen 
Stimmen von der Hauptwahl bis zur Stichwahl 
in den ſechs größeren Orten des Kreiſes berück⸗ 
ſichtigt. Es vermehrten ſich die Stimmen der 
Sozialdemokratie in: 


Swinemünde von 970 auf 1328 
Paſewalk 7 98 
Torgelow „ 864 „ 1066 
Ueckermünde „ 342 5 210 
Eggeſin ‚ n 

Wollin = 204 „ 318 


Schon dieſe rund 1250 Stimmen der Freiſinnigen 
führten den Sieg des Kandidaten der Amſturz⸗ 
partei herbei. 

Für den Konſervativen von Boehlendorff hat 
offenbar nur ein ganz verſchwindender Teil der 
freifinnigen Wähler geſtimmt. In der Hauptſache 
ſcheint der Stimmenzuwachs des Konſervativen 
durch Heranziehung von Reſerven auf dem Lande 
herbeigeführt worden zu ſein. 


Die Schuld, einen Wahlkreis, der noch niemals 
ſozialdemokratiſch vertreten war, der Umſturz⸗ 
batte zielbewußt in die Hände geſpielt zu haben, 
trifft in vollem Maße die Führung der fortſchritt⸗ 
lichen Volkspartei, ſowohl diejenige im Wahlkreiſe 
ſelbſt, wie die Berliner Hauptleitung. Das fort⸗ 
ſchrittliche Wahlkomitee vermochte ſich in ſeiner 
Parole für die Stichwahl zur Anterſtützung des 
bürgerlichen Kandidaten nicht aufzuſchwingen; es 
war aber auch zu feige, offen für die Wahl des 
Sozialdemokraten einzutreten, und wählte daher 
den Mittelweg, den Wählern die Stimmabgabe 
freizuſtellen. Dieſe Parole konnte in ihrer Wir⸗ 
kung nichts anderes bedeuten, als die verſchämte 
Anterſtützung der Sozialdemokratie. Wenn den 
Wählern freigeſtellt wird, bei dem Entſcheidungs⸗ 
kampf zwiſchen dem Bürgertum und der vaterlands⸗ 
loſen Sozialdemokratie nach Belieben zu ſtimmen, 
.. ...... — 


Helga. 
Roman von Elsbeth Borchart. 


Nachdruck verboten.) 
(19. Fortſetzung.) 5 I 

„Helmut bleibe, jage mir ein tröſtendes 
Wort, laß mich nicht allein in meiner Not. 

Er löſte ihre Hand von ſeinem Arm. 

„Ich vermag Dir nichts zu ſagen — heute 
noch nicht. Es kam zu überraſchend, zu über⸗ 
wältigend. — Laß mich erſt mit mir ſelbſt 
fertig werden.“ 

Damit ging er hinaus, ohne Gruß, ohne 
ſie anzuſehen. 

Als ſich die Tür hinter ihm geſchloſſen 
hatte, wankte ſie wie gebrochen zu ihrem Bett 
und ſetzte ſich auf den Rand. In dieſer 
Stellung verbrachte fie die Nacht — — tränen⸗ 
los, wie verſteinert. Selbſt das ruheloſe Auf⸗ 
und Abgehen Helmuts im Nebenzimmer ver⸗ 
mochte nicht, dieſe Lethargie zu bannen. 

Gegen Morgen ſank ſie erſchöpft zurück und 
mochte wohl ein wenig eingeſchlafen ſein. Als 
ſie erwachte, ſchien die Sonne in ihr Zimmer. 


Erſchrocken und verwirrt richtete ſie ſich auf 


und ſtrich ſich die Haare glatt. Was war denn 
eigentlich mit ihr geſchehen? 

Da öffnete ſich die Tür und Claudius trat 
ein. Er ſah bleich aus und ſeine Augen 
lagen tief in ihren Höhlen. Jetzt ſprach er 
etwas, und Helga war es, als hörte ſie ihn wie 
einſt auf dem Katheder dozieren, ſo ruhig und 
unbeweglich klang ſeine Stimme. Ihr kaum 
erwachter Geiſt faßte den Sinn der Worte 
nicht, nur eins blieb darin haften: Abreiſe 
— Trennung. 

„So willſt Du mich von Dir ſtoßen — un⸗ 
verſöhnlich bleiben?“ rief fie mit dem ganzen 
wiedererwachten Weh. 

„ Anverſöhnlich? Nein. Ich will Dir nur 
nicht — im Wege ſtehen.“ 


dann muß das auf die Wähler in der Richtung 
wirken, daß eine Anterſtützung des Sozial⸗ 
demokraten von Partei wegen erwünſcht ſei. 

Dazu kam die zwieſpältige Haltung der frei⸗ 
ſinnigen Zentralleitung. Die Parteiführer lehnten 
es ausdrücklich ab, zur Stichwahl ſelbſt Stellung 
zu nehmen, unter dem fadenſcheinigen Hinweiſe, 
das ſei Sache der örtlichen Inſtanzen des Wahl⸗ 
kreiſes. Um aber den freiſinnigen Wählern die 
Abſtimmung für den Sozialdemokraten ſchmack⸗ 
hafter zu machen, veröffentlichte die „Freiſinnige 
Zeitung“ tagtäglich Aufſtellungen über die Stich⸗ 
wahl in Jauer⸗Bolkenhain, um nachzuweiſen, daß 
nicht ſämtliche konſervative Wähler im Wahlkreiſe 
Jauer⸗Bolkenhain bei der Stichwahl den Frei⸗ 
finnigen unterſtützt hätten. 

Das war der Dank für das ſelbſtloſe Eintreten 
der Konſervativen in Jauer für den Freiſinnigen! 
Die Freiſinnigen können durch noch ſo lang⸗ 
atmige ſtatiſtiſche Berechnungen nicht hinweg⸗ 
diskutieren, daß ſie glatt ihr Mandat in 
Jauer ⸗Bolkenhain verloren hätten, 
wenn die Konſervativen auch nur die 
Parole der Wahlenthaltung aus> 
gaben. Ob ſämtliche konſervative Wähler in 
der Stichwahl für den Freiſinnigen eingetreten 
ſind, iſt nebenſächlich. Nach Lage der Wahlziffern 
genügte es ja ſchon, wenn ein erheblicher Teil der 
konſervativen Wähler für den Freiſinn eintrat, 
um dieſem das Mandat zu ſichern. 

Die Haltung der fortſchrittlichen Volkspartei 
iſt daher nichts anderes, als ein Verrat an 
den Intereſſen des Bürgertums, 
eine Verſündigung am deutſchen 
Vaterlande. Die Freiſinnigen fordern bei 
Stichwahlen von den rechtsſtehenden Parteien, daß 
fie als das kleinere übel gegenüber der Sozial⸗ 
demokratie unterſtützt werden müſſen aus „bürger⸗ 
lichem Intereſſe“ — dort, wo ſie ſelbſt die Ent⸗ 
ſcheidung in der Hand haben, verraten ſie das 
Intereſſe des Bürgertums und verſtärken die 
Reihen der Sozialdemokratie. Dieſes verräteriſche 
Verhalten des Freiſinns kann nur dazu führen, 
daß die ſtaatserhaltenden Parteien, denen die 
Bekämpfung der Sozialdemokratie ernſt iſt, ihren 
Standpunkt gegenüber der fortſchrittlichen Volks⸗ 
partei einer Reviſion unterziehen 
werden. Wenn der Freiſinn als Bundesgenoſſe 
der Sozialdemokratie auftritt und die Geſchäfte 
der Sozialdemokratie beſorgt, dann kann er 
nicht anders bewertet werden, als 
die Sozialdemokratie ſelbſt. 


Verſchiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß 
der Freiſinn in die ſchärfſte Oppoſition treten will. 
Kaum haben die fortſchrittlichen Wähler von 
Aſedom⸗Wollin den Wahlkreis an die Sozial⸗ 
demokratie verraten, erhebt ſchon das „Berliner 
Tageblatt“, deſſen Artikel zugunſten der Sozial⸗ 
demokratie im dortigen Wahlkreiſe von der Sozial⸗ 
demokratie als Flugblätter verbreitet worden ſind, 
die Forderung, daß ſich am nächſten Freitag in 


„Helmut — ich verlaſſe Dich nicht — ich 
will Dir Treue halten bis zum Tode.“ 

„Glaubſt Du, ich wollte ein Weib an mich 
ketten, deſſen Seele einem andern gehört? — 
Still — ſage nichts — Du magſt in dieſem 
Augenblick die beſten Vorſätze haben, aber Du 
wirſt ſie nicht ausführen können. Ich trage mit 
den größten Teil der Schuld, daß es ſo weit 
kommen mußte. Ich lebte zu ſehr meiner 
Wiſſenſchaft und wußte nicht, daß ein Weib 
die Liebe nötig hat. Meine Natur iſt zu ſchwer⸗ 
fällig, ich konnte ſie Dir nicht zeigen, hielt es 
für mein Alter auch lächerlich. Nun hat ſich 
das gerächt, und ich muß die Folgen tragen. 
— Das rechte Vertrauen zu mir hat Dir ge⸗ 
fehlt, ſonſt würdeſt Du mir den Namen nicht 
vorenthalten oder mir doch ſogleich nach Eurem 
Wiederſehen reinen Wein eingeſchenkt haben. 
Vielleicht hätte ſich dadurch manches anders ge⸗ 
ſtalten können. Ich will Dir keinen Vorwurf 
daraus machen, daß Du es nicht tateſt, auch 
will ich Dir glauben, daß Eure Begegnung auf 
der Inſel Iſola Bella eine zufällige war. An 
der Sache ſelbſt ändert das nichts, und mit un⸗ 
barmherziger Deutlichkeit ſteht mir das Fazit 
vor Augen: Wenn ich Meere zwiſchen Euch 
legen wollte, ſo könnte ich Eure Seele nicht 
ſcheiden, wenn Du jetzt auch im Gefühl Deiner 


Schuld gegen mich den Wunſch zur Sühne und 


Pflichterfüllung an meiner Seite haſt. Was 
als Pflicht der Menſchen gegenüber erſcheint, 
iſt nicht immer die Pflicht der Moral. Wir 
beide begingen eine größere Sünde, wenn wir 
beiſammenblieben, als wenn wir uns trennen. 
Für einen ſolchen Fall kennt das Geſetz keinen 
Scheidungsgrund; er liegt eben zu tief inner⸗ 
lich, und das Geſetz iſt ein Buchſtabengeſetz. 
Trotzdem habe ich die ganze Nacht hindurch 
nach einem Ausweg geſucht und ihn ſchließlich 
gefunden.“ Er hielt eine Minute inne und 


(Sweites Blatt.) 


Friedberg⸗Büdingen das gleiche Schaufpiel W 


ſei als je“. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
hat demgegenüber ausgeführt, daß die Fort⸗ 
ſchrittler in der Brutalität der Oppoſition ſtets 
von den Sozialdemokraten übertrumpft werden 
würden, und wenn die liberale Wahlagitation im 
Stile der Wiemer'ſchen Kommersrede geführt 
werden ſolle, ſo würde das bedeuten, daß ſie auch 
die Oppoſition zu objektiven Tatſachen nicht 
ſcheuen wolle. 


Die fortſchrittliche Volkspartei ſcheint ſich der 
Tragweite ihrer Stellungnahme noch nicht ganz 
bewußt zu ſein. Sie muß daher daran erinnert 
werden, daß ſie durch ihre offene Stellungnahme 
für die Sozialdemokratie ihr eigenes Grab 
gräbt. Wenn die Freiſinnigen grundſätzlich bei 
Stichwahlen die Sozialdemokratie ſtärken, ſo ver⸗ 
dammen ſie damit nicht nur den Liberalismus zur 
gänzlichen Einflußloſigkeit, ſondern ſie müſſen 
darauf gefaßt ſein, daß die rechtsſtehenden Par⸗ 
teien kein Intereſſe mehr daran haben, 
die Helfershelfer der Sozialdemokratie noch der 
Amſturzpartei vorzuziehen. Die Freiſinnigen 
müſſen wiſſen, was für ſie auf dem Spiel ſteht, 
wenn ſie der Sozialdemokratie bei Wahlen Gefolg⸗ 
ſchaft leiſten. Die rechtsſtehenden Parteien haben 
alle Veranlaſſung, eine Gegenrechnung auf⸗ 
zuſtellen. Folgende Abgeordnete der fortſchritt⸗ 
lichen Volkspartei verdankten bei den Wahlen 
von 1907 der Unterſtützung von rechts ihr Mandat: 


- unterſtützt von 
Abgeordnete Frarnon Wahlkreis Fate, oder 
wahl 
1. Gyßling fr. Vp. Königsberg⸗Stadt Hauptw. 
2. Kämpf fr. Vp. Berlin I Stichw. 
3. Dr. Dohrn fr. V Stettin⸗Stadt Stichw. 
4. Dr. Pfundtner fr. Vp Breslau⸗Weſt Hauptw. 
5. Dr. Ablaß fr. Vp. Hirſchberg⸗Schönau Stichw. 
6. Dr. Mugdan fr. Vp. Görlitz⸗Lauban Stichw. 
7. Schmidt fr. Vp. Halle a. S. Hauptw. 
8. Sommer fr. Vp. Naumburg⸗Weißenfels Hauptw. 
9. Dr. Wiemer fr. Vp. Nordhauſen Stichw. 
10. Carſtens fr. Vp. Pinneberg⸗Segeberg Stichw. 
11. Dr. Heckſcher fr. Vp. Lauenburg Stichw. 
12. Müller fr. Vp. Altong⸗Iſerlohn Stichw. 
13. Cuno fr. Vp. Hagen Stichw. 
14. Oeſer D. Vp. Frankfurt Stichw. 
15. Eickhoff fr. Vp. Lennep⸗Mettmann Stichw. 
16. Dr. Goller fr. Vp. Hof Hauptw. 
17. Manz fr. Vp. Erlangen⸗Fürth Stichw. 
18. Buddeberg fr. Vp. Zittau Stichw. 
19. Günther fr. Vp. Plauen Stichw. 
20. v. Payer D. Vp. Tübingen Hauptw. 
21. Wieland D. Vp. Göppingen Hauptw. 
22. Storz D. Pp. Ulm Hauptw. 
23. Ahlhorn fr. Vp Oldenburg I Stichw. 
24. Träger fr. Vp. 75 1 Stichw. 
25. Dr. Müller fr. Vp Meiningen Hauptw. 
26. Schrader fr. Vp. Deſſau Hauptw. 
27. Hormann fr. V Bremen Stichw. 


p. 

28. Enders fr. Vp. Saalfeld⸗Sonneberg Hauptw. 

29. Kobelt d. WA Magdeburg Hauptw. 
naheſteh. N 


— . 
holte tief und ſchwer Atem, und als er darauf 
wieder zu ſprechen anfing, hatte ſeine vorhin 
noch ſo ruhige, klare Stimme einen ſeltſamen 
Beiklang. „Du — wirſt mich verlaſſen und 
nicht wiederkehren, und ich werde — die 
Scheidungsklage auf — böswilliges Verlaſſen 
ſtellen. Geh einſtweilen zu Deiner Mutter und 
verlaßt beide Heidelberg. Anders läßt es ſich 
nicht machen. Ich gebe — meine Reiſe auf, da 
ſie den Grund hinfällig machen würde. Und 
nun — wir wollen noch heute abreiſen.“ 

„Helmut!“ 

Mit ihrer Faſſung, die ſie während ſeiner 
langen Auseinanderſetzung mühſam bewahrt 
hatte, war es vorbei. Sie ſtürzte auf ihn zu, 
ergriff ſeine Rechte und küßte ſie, ehe er es 
verhindern konnte. Ein bitteres Lächeln flog 
dabei über ſeine Züge, aber er bezwang ſich 
und ſtrich leicht über ihr Haar: 


„Armes Kind — ſobald wirſt Du nicht zu 
Deinem Glück kommen, denn es kann ein Jahr 
und mehr darüber vergehen bis —“ 

„Glück?“ unterbrach ſie ihn mit einem 
heißen Aufſchluchzen. „Glaubſt Du, daß es jetzt 
noch ein Glück für mich geben kann?“ 


„Gewiß — du biſt noch ſo jung.“ 


„Am — dieſen Preis wäre es zu teuer er⸗ 
kauft,“ fuhr ſie fort. „Daß ich nicht mehr an 
Deiner Seite bleiben darf und meine Schuld 
an Dich nicht abtragen kann, ſehe ich jetzt ein, 
und ich bin mit allem einverſtanden, was Du 
in dieſer Hinſicht unternimmſt — aber — dem 
anderen werde ich niemals angehören. Ich 
kehre zu meiner Mutter zurück, und bleibe bei 
ihr, zeitlebens.“ ' 

Er ſchwieg eine Weile und ſchien etwas in 
ſich niederzukämpfen. Dann fragte er ganz 
ruhig: „Iſt — — Graf Sturm in Baveno?“ 


Aus dieſer Zuſammenſtellung ergibt ſich, daß 
holen müſſe, und auf dem Kommers zu Ehren 58 Prozent der geſamten Abgeordneten der fort⸗ 
Albert Trägers in Berlin hat der Abgeordnete ſchrittlichen Volkspartei (freiſinnige Vereinigung, 
Dr. Wiemer in einer Rede betont, daß „ent⸗ freiſinnige Volkspartei und deutſche Volkspartei) 
ſchiedene und rückſichtsloſe Oppoſition heute nötiger mit Unterſtützung von rechts gewählt 


ſind. Von den Abgeordneten der ſeitherigen 
freiſinnigen Volkspartei verdanken 78 Prozent ihre 
Mandate der Anterſtützung der rechtsſtehenden 
Parteien. Wenn dieſe künftig Gewehr bei Fuß 
ſtehen würden, dann würde die fortſchrittliche 
Volkspartei zu einer bedeutungsloſen parlamen⸗ 
tariſchen Gruppe herabſinken. 

Wer mit einem Fuß im bürgerlichen und mit 
einem Fuß im ſozialdemokratiſchen Lager ſteht, 
kann nicht beanſpruchen, daß er als zuverläſſiger 
Bundesgenoſſe vom geſamten deutſchen Bürgertum 
angeſehen wird. In dieſer Lage befindet ſich jetzt 
die fortſchrittliche Volkspartei, die durch die 
Schmach von Uſedom⸗Wollin ihr Schild für ewige 
Zeiten befleckt und damit ſich ſelbſt aus den Reihen 
derjenigen bürgerlichen Parteien ausgeſchaltet hat, 
die als grundſätzliche Gegner der Sozialdemokratie 
zu bewerten ſind. 


Konferenz der Vorſtände der 
preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammern. i 


Die Vorſtände der preußiſchen Landwirt⸗ 
ſchaftskammern traten am Mittwoch im 
Sitzungsſaale der Landwirtſchaftskammer zu 
Halle zu ihrer 27. Konferenz unter dem Vor⸗ 
ſitz des Reichstagspräſidenten Grafen 
Schwerin⸗Löwitz zuſammen. An der 
Sitzung nahmen außer den 69 Delegierten 
die Vertreter des Landwirtſchaftsminiſteriums 
unter Führung des Miniſterialdirektors 
Schröder, der Oberpräſident der Provinz und 
die Regierungspräſidenten von Magdeburg, 
Merſeburg und Erfurt, ſowie eine Reihe 
weiterer Repräſentanten der Provinz teil. 
Dem neuen Landwirtſchaftsminiſter wurde 
folgendes Begrüßungstelegramm geſandt: 
„Die zu ihrer 27. Konferenz verſammelten 
Vorſtände der preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammern begrüßen Euer Exzellenz in Ihrem 
neuen Amte und geben der Hoffnung auf 
eine lange und ſegensreiche Amtsführung 
Ausdruck.“ Den Hauptvortrag der Konferenz 
bildeten die Ausführungen des Regierungs⸗ 
präſidenten v. Werder ⸗Bergisdorf über 
die der Landwirtſchaft durch das Zuwachs⸗ 
ſteuergeſetz drohenden Belaſtungen. Mitbe⸗ 
richterſtatter dazu war Reichstagsabge⸗ 
ordneter Graf v. Weſtar p. An den Denk⸗ 
mälern der Heroen der Landwirtſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft Profeſſor Dr. Maercker und Profeſſor 
Dr. Julius Kühn wurden von der Konferenz 
Kränze niedergelegt. 


— . — — TREE 
Erſtaunt ſah Helga auf. „Nein — er iſt 

nicht hier und wird auch nicht herkommen. — 

Warum ſagſt Du Graf?“ . 

Jetzt ſah er ſie überraſcht an. f 

„Das wußteſt Du nicht?“ a 

„Ich hörte es zum erſtenmal aus Deine 
Munde.“ 

„Er ſelbſt läßt ſich nicht ſo nennen. Hübner ver⸗ 
riet es mir nur, daß er Graf iſt,“ erwiderte 
er. „Der Titel tut ja auch nichts zur Sache. 
— Kannſt Du in einer Stunde zur Abfahrt 
bereit ſein? Wir müſſen uns beeilen, damit 
wir in Luino Anſchluß nach Bellinzona haben.“ 

Helga bejahte es, und der Profeſſor verließ 
das Zimmer. — 

Sie war wie betäubt und legte mechaniſch 
ein Stück um das andere in den Koffer. Da⸗ 
bei ſchwirrten ihr die Gedanken im Kopfe. 
Jedes einzelne Wort, das ihr Gatte zu ihr 


geſprochen hatte, wiederholte ſie ſich, und dabei 


wurde fie immer feſter in ihrem Entſchluß: Sie 
kehrte zu ihrer Mutter zurück, um ſie nicht mehr 
zu verlaſſen. Das Glück, von dem Helmut ſprach, 
ſollte ihr nie werden. Sie durfte Kyrill nicht 
angehören — ſie hatte ſich ihn verſcherzt. 
Kraft und Mut, für ihre Liebe zu kämpfen, 
hatte er von ihr gefordert, und ſie war klein 
und ſchwach geweſen, ſie war unterlegen. Wenn 
ſie trotzdem frei werden ſollte, ſo war das nicht 
ihr Verdienſt, ſondern der Großmut ihres 
Gatten hatte ſie es zu verdanken. Dieſe Groß⸗ 
mut anzubeten, auf den Trümmern ſeines 
Glückes das ihre aufzubauen, das kam ihr 
ſchmählicher und verächtlicher vor als alles 
andere. Sie war ſich jetzt vollſtändig klar dar⸗ 
über, was ſie zu tun hatte, und wenn ſich ihr 
Herz auch mit rebelliſchem Eifer dagegen auf⸗ 
lehnte, ſo wurde ſie doch nicht wankend. 
Nachdem ſie ihre Sachen fertig gepackt hatte, 
ſetzte ſie ſich an den kleinen Tiſch vor dem 
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Probvinzialnachrichten. 


Aus dem Kreiſe Culm, 22. Juni. (Gründung 
eines Radfahrervereins in Liſſewo.) Am ver⸗ 
gangenen Sonnabend hatten ſich im Leikſchen 
Gaſthauſe in Liſſewo mehrere Herren zwecks 
Gründung eines Radfahrervereins eingefunden. 
18 Herren traten ſofort dem neugegründeten Ver⸗ 
ein bei. In den Vorſtand wurden gewählt: 
1. Vorſ. Lehrer Krüger⸗Battlewo, Stelle. Getreide⸗ 
händler Sommerfeld⸗Liſſewo, Schriftführer Lehrer 
Landmeſſer⸗Drzonowo, Kaſſierer Kaufmann Leif 
jun.⸗Liſſewo, Fahrwart Lehrer Ruhnke⸗Linowitz. 


Marienwerder, 22. Juni. (Unfrieden im 
heimiſchen Baugewerbe.) Trotz der Entſcheidung 
des Schiedsgerichts in Dresden wollen die hieſigen 
organiſierten Bauarbeiter die Arbeit nicht wieder 
aufnehmen. Um auch auswärtige Arbeitswillige 
fernzuhalten, haben ſie an den Bahnhöfen wieder 
Streikpoſten aufgeſtellt. Heute vormittag fand 
eine Beſprechung der hieſigen Bauunternehmer 
ſtatt. Es wurde beſchloſſen, mit der provinziellen 
Leitung in Danzig wegen Verhängung einer neuen 
Ausſperrung über die hieſigen Bauarbeiter unver: 
weilt in Verhandlung zu treten. a 

Marienburg, 23. Juni. (Selbſtmord. Automobil⸗ 
verkehr.) In der Nogat bei Kalthof wurde heute die 
Leiche des Arbeiters Karl Ridzewski gefunden. R. hatte 
keine Arbeit zu finden vermocht. Seine Frau liegt ſeit 
drei Wochen im Krankenhaus. Aus Verzweiflung ſtürzte 
ſich R. in die Nogat. — Unternehmer Zegke aus 
Marienwerder hat mit einer ſechsſitzigen Aukomobil⸗ 
droſchke einen regelmäßigen Automobilverkehr innerhalb 
der Stadt Marienburg eröffnet. 

Zoppot, 21. Juni. (Rund 4100 Kurgäſte ſind 
jetzt hier amtlich gemeldet. 

Cranz, 23. Juni. (Beim Baden ertrunken) iſt am 
Mittwoch der Meiereibeſitzer Lehmann aus Königsberg, 
der ſich in Cranz als Badegaſt aufhielt. Er pflegte 
ſtets frei zu baden, und zwar hinter dem Familienbade 
nach Wargenau zu. Am Mittwoch Nachmittag wurde 
ſeine Leiche, mit der Badehoſe bekleidet, angeſchwemmt, 
während man die Kleider nebſt Geld und Wertſachen 
oben auf der Düne fand. 

Königsberg, 21. Juni. (Die nordöſtliche 
Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft), die die Stadt 
Berlin und die Provinzen Brandenburg, Pommern, 
Oſt⸗ und Weſtpreußen umfaßt, trat hier zu einer 
Abgeordnetenverſammlung zuſammen. Der Vor⸗ 
ſitzer, Baurat Feliſch⸗Berlin gab einen kurzen 
Verwaltungsbericht, wonach die Löhne in allen 
fünf Sektionen im letzten Jahre erhöht worden 
ſind; die Genoſſenſchaftsbeiträge ſind etwas her⸗ 
untergegangen. Die Zahl der angemeldeten 
Unfälle ſtieg von 10 449 auf 11128. Zur Umlage 
BE ge kommen 3479 989,38 

ark. 

Hohenſalza, 21. Juni. (In der heutigen 
Stadtverordnetenſitzung) wurden zum Ausbau des 
Stadtparketabliſſements, das die Stadt für 145 000 
Mark erworben hat, 135 000 Mark bewilligt; 
davon für die Heizanlage 15000 Mark, für den 
Einbau einer Galerie in den Theaterſaal 5500 
Mark und für eine Bühnenvergrößerung 7000 
Mark. Im Saale ſind 420 Sitzplätze und auf 
der Galerie 180 Sitzplätze vorgeſehen. Das 
Etabliſſement hat eine Berliner Brauerei für 
8000 Mark jährlich gepachtet. Von der neuen 
Stadtanleihe in Höhe von 1600 000 Mark ſollen 
253000 Mark mit 1½ Prozent, 610 000 Mark 
mit 1¼ Prozent, 697 000 Mark mit 2 Prozent und 
40000 Mark mit 2½ Prozent amortiſiert werden. 

Gneſen, 21. Juni. (Brandſtiftung.) Vor⸗ 

geſtern war beim Reſtaurateur Gogulik ein Brand 
ausgebrochen; der Feuerwehr gelang es, ihn zu 
löſchen; als ſie abrücken wollte, wurde ein zweiter 
Brandherd im Keller gemeldet; auch dieſer konnte 
gelöſcht werden. Geſtern wurde nun ein Lokal⸗ 
termin bei G. abgehalten; die Vernehmungen 
dauerten 7 Stunden und endeten mit der Ver⸗ 
haftung des G. und ſeiner Schweſter, da feſtgeſtellt 
wurde, daß die Möbel uſw., die einen Wert von 
etwa 4000 Mark hatten, mit rund 70000 Mark 
und dazu noch bei zwei Geſellſchaften verſichert 
waren! 
—.—P— — ä. — —— — 
Fenſter und ſchrieb an Kyrill. Jedes Wort 
ſtand ihr vor der Seele, aber als ſie es nieder⸗ 
ſchrieb, zitterte ihre Hand. Endlich lag der 
Brief vollendet vor ihr, und ſie überlas das 
Geſchriebene: 

„Es iſt alles vorbei, Kyrill. Komm nicht 
hierher, es wäre nutzlos, Du haſt Dich in mir 
geirrt. Ich war nicht die Starke, die für ihre 
Liebe kämpfte, ſondern ich erlag meiner 
Schwäche und Schuld. Ich konnte meinen 
Gatten nicht leiden ſehen und gelobte ihm 
Treue und Sühne für mein Vergehen an ihm. 
Er nahm es nicht an — er wollte mir nicht 
im Wege ſtehen. Seine Großmut, ſeine Güte 
erdrückt mich, und wenn ich auch endlich ein⸗ 
geſehen habe, daß die Scheidung von ihm die 
einzige Löſung aus dieſem tragiſchen Konflikt 
iſt, ſo kann ich Dir trotzdem nicht angehören. 
Sein Schatten ſtände ewig zwiſchen uns, und 
ich fühle mich auch Deiner unwert. Du ſelbſt 
haſt mir geſagt, ich ſoll mich an Dir nicht 
irren, Du wäreſt hart und mitleidslos. So ſei 
auch hart und mitleidslos mit mir. Verurteile 
mich um meiner Schwäche willen. Das Bild 
gemeinſamen Glückes, das uns vorſchwebte, ver⸗ 
rann im Nebel, und nun iſt nichts zurückge⸗ 
blieben als der Nebel. 

Ich kehre zu meiner Mutter zurück und gehe 
mit ihr an einen fremden Ort. Erforſche 
meinen Aufenthaltsort nicht. Meine Spuren 
müſſen Dir verborgen bleiben. 

Lebe wohl, Kyrill, und laß uns auf ein 
Wiederſehen über den Sternen hoffen. Hier 
auf Erden darf es keins mehr für uns geben. 
\ Deine Helga.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter fuhren fie nord⸗ 
wärts der Heimat zu. 


Gneſen, 21. Juni. (Verurteilung.) Bei dem 
Anſiedler Feldkampf zu Neu⸗Teklenburg verun⸗ 
glückte beim Göpeldreſchbetriebe das Dienſtmädchen 
Veronika Relinski dadurch, daß ihm durch die 
Kuppelungen des Göpels das Bein fünfmal ge⸗ 
brochen wurde. F. hatte ſich wegen fahrläſſiger 
Körperverletzung vor der hieſigen Strafkammer zu 
verantworten. Er wurde zu zwei Wochen Gefäng⸗ 
nis verurteilt. 

Schneidemühl, 22. Juni. (Beſitzwechſel.) 
Ziegeleibeſitzer Thomas hat ſeine Ziegelei an den 
Architekten Bartlewski aus Lauenburg in Pommern 
für 53 000 Mark verkauft. 

Znin, 22. Juni. (Selbſtmord.) Erſchoſſen hat 


ſich heute Vormittag der Bote der hieſigen Zucker⸗ 


fabrik Guſtav Hartmann, nachdem er den Reſt 
ſeiner Erſparniſſe bei der Sparkaſſe abgehoben 
hatte. Er hat jedenfalls in einem Anfalle von 
Schwermut Hand an ſich gelegt. Hartmann war 
Junggeſelle und lebte in geordneten Verhältniſſen. 

Poſen, 21. Juni. (Am heutigen 2. Schwur⸗ 
gerichtstage) hatte ſich der neunundzwanzig Jahre 
alte Arbeiter Peter Waligorski aus Glowno wegen 
verſuchter Notzucht und Körperverletzung, begangen 
im Monat Juli 1909 an der unverehelichten 
Katharine Srodzinska⸗Poſen und am 18. Auguſt 
1909 an dem Dienſtmädchen Pendzinska⸗Poſen, 
zu verantworten. Dem Angeklagten, welcher noch 
nicht erheblich vorbeſtraft iſt, wurden mildernde 
Umſtände zugebilligt, weil er auch geiſtig nicht 
ganz normal ſein ſoll und zu 18 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 

Poſen, 23. Juni. (Die Brandenburgiſche 
Apotheke), Wilhelmsplatz 13, 
Dr. Leſchnitzer an den Oberapotheker Goldberg 
verkauft. 

Opalenitza, 21. Juni. (Aus dem Zuge geſtürzt.) 
Zwiſchen Opalenitza und Buk fiel Sonntag Vor⸗ 
mittag aus dem nach 9 Uhr von Opalenitza ab⸗ 
fahrenden Zuge ein 13jähriges Mädchen einer 
aus Weſtfalen zurückkehrenden Arbeiterfamilie, 
und verletzte ſich derartig am Kopfe, daß der Tod 
ſofort eintrat. Der Zug erlitt hierdurch eine Ver⸗ 
ſpätung um 15 Minuten. 


Landeshauptmann Hinze 7. 


Der Landeshauptmann der Provinz Weſt⸗ 
preußen, Herr Rudolf Hinze, iſt Donnerstag 
früh 3.30 Uhr in Danzig geſtorben. Bekanntlich 
war der Herr Landeshauptmann ſchon am Anfang 
dieſes Jahres ernſtlich erkrankt und ſeine ange⸗ 
griffene Geſundheit nötigte ihn damals ſich nach 
dem Süden zu begeben, wo er völlige Geneſung 
zu finden hoffte. Leider iſt dieſe Hoffnung nicht 
erfüllt worden, denn als Herr Hinze nach Be⸗ 
endigung ſeines Urlaubs wieder die Leitung der 
Provinzialverwaltung übernahm, erkrankte er von 
neuem. Noch einmal widmete er ſich ſeinem Amte, 
jedoch war ihm nur noch während einer kurzen 
Spanne Zeit beſchieden, demſelben vorzuſtehen. 
Am Sonnabend voriger Woche führte Herr Hinze 
noch eine Chauſſeebereiſung in der Provinz aus, 


am Sonntag Vormittag arbeitete er wie gewöhn⸗ 


lich längere Zeit in ſeinem Dienſtzimmer und am 
Sonntag Nachmittag erlitt er einen Schlaganfall, 
der feine ſchwache Geſundheit auf das ſchwerſte 
erſchütterte. 
nun erlegen. 


In Herrn Landeshauptmann Hinze, dem Nach⸗ 
folger des im Jahre 1898 verſtorbenen Landes⸗ 
hauptmanns Jaeckel, iſt eine Perſönlichkeit dahin⸗ 
gegangen, die durch die Geradheit und den Ernſt 
des Charakters ſowie eine große perſönliche Be⸗ 
ſcheidenheit ausgezeichnet war, und die jedem, der 


mit ihr in Berührung kam, Wertſchätzung und 
Hochachtung einflößte. 


es ihm vergönnt geweſen iſt, in den verſchiedenſten 


Amtern als Juriſt, Stadtrat, Landesrat und 


ſchließlich als Landeshauptmann tätig zu ſein. 


In ſeiner letzten Stellung iſt er unermüdlich darauf 


bedacht geweſen, das Wohl der Provinz zu fördern 
und hat ſich dabei ſtets als ein wahrer Freund 
der Landwirtſchaft gezeigt, in der er immer den 


Helga hatte den Brief an Kyrill zu ſich ge⸗ 
ſteckt. Sie wollte ihn erſt in Luino der Poſt 
übergeben, damit er nicht zu früh in ſeine 
Hände fiele. 

Als ſie an Pallanza vorüberkamen, verbarg 
ſie ſich in der Kajüte und kam erſt wieder 
heraus, als die Häuſer Pallanzas nicht mehr 
ſichtbar waren. 

Was weiter folgte, davon blieb ihr nichts in 
der Erinnerung haften Sie wußte nur, daß ſie in 
Luino die Bahn beſtiegen und in einer Tour 
unter dem ermüdenden Räderraſſeln bis 
Heidelberg fuhren. Die Mitreiſenden über⸗ 
hoben ſie jedes peinvollen Alleinſeins, und was 
ſie notwendig zu ſprechen hatten, wurde ruhig 
und ſachlich zwiſchen den beiden Gatten er⸗ 
örtert, ſodaß niemand ahnen konnte, was 
zwiſchen ihnen lag. 

In Heidelberg auf dem Bahnhofe reichte 
Profeſſor Claudius ſeiner jungen Gattin, die 
es fortan nicht mehr ſein ſollte, zum Abſchied 
die Hand, und Helga hatte Mühe, nicht laut 
herauszuſchluchzen. 

Auf verſchiedenen Wegen erreichten ſie ihre 
Wohnung; Helga ging zu ihrer Mutter, die ſie 
mit wenigen Zeilen von ihrer Rückkehr benach⸗ 
richtigt hatte. 

Frau Winter empfing die Tochter mit allen 
Zeichen einer bangen Überraſchung. 

„Kind, was iſt geſchehen — warum kehrt 
ihr ſo bald ſchon wieder?“ 

Sie warf dabei einen Blick in das blaſſe, 
verſtörte Geſicht der Tochter und ahnte Unheil. 
Auf alles andere wäre ſie mehr gefaßt geweſen, 
als auf das, was Helga ihr nun ſchonend bei⸗ 
brachte. Sie brach unter der Wucht der Er⸗ 
lebniſſe faſt zuſammen und vermochte es nicht, 


Der 


hat der Beſitzer 


Den Folgen dieſes Anfalles iſt er 


Mit ganz beſonderer Liebe 
hing der Entſchlafene an unſerer Provinz, in der 


weſentlichen Faktor für das Wohl des Staates 
erblickt hat. 


Herr Hinze war Witwer und Vater eines 
Sohnes, nachdem eine erwachſene Tochter vor 
Schwere Schickſals⸗ 
ſchläge hatten ihn ſeit Jahren in ſeinem Familien⸗ 
Er brachte in ſein Amt an der 
Spitze der provinziellen Selbſtverwaltung außer 
ſeiner großen Arbeitskraft einen reichen Schatz an 
mit. 
Seine Stimme hatte in den Körperſchaften der 
provinziellen Selbſtverwaltung ein ganz beſonderes 
Die Provinz wird ihrem verſtorbenen 
Landeshauptmann ſtets ein ehrendes Andenken 


einigen Jahren geſtorben. 


leben betroffen. 


Kenntniſſen und praktiſchen Erfahrungen 


Gewicht. 


bewahren. 


Nachſtehend laſſen wir die wichtigſten Angaben 
über den Lebensgang des Verſtorbenen folgen: 
Herr Hinze wurde am 3. Januar 1852 zu Fincken⸗ 
ſtein, Kreis Roſenberg, als Sohn des damaligen 
Adminiſtrators Ernſt Hinze und ſeiner Ehefrau 
Er war evange⸗ 
liſcher Konfeſſion und beſuchte in den Jahren 1864 
bis 1870 die Gymnaſien zu Culm und Elbing, 
legte auf letzterer Anſtalt am 24. März 1870 das 
Maturitätsexamen ab und ſtudierte dann in den 
Jahren 1870 bis 1873 auf den Univerſitäten 
Leipzig, Berlin und Halle die Rechtswiſſenſchaften. 
Am 28. Juni 1873 beſtand er die erſte juriſtiſche 
Prüfung, wurde alsdann im praktiſchen Vorbe⸗ 
reitungsdienſte bei dem Kreisgerichte zu Elbing 
und dem Appellatſonsgerichte zu Marienwerder 
vorgebildet und beſtand am 20. März 1878 die 
zweite juriſtiſche Prüfung. Am 18. Juni 1878 
wurde er zum Staatsanwaltsgehilfen und mit 
dem Eintritt der Gerichtsreorganiſation zum Staats⸗ 
anwalt bei dem Landgerichte in Konitz ernannt. 
Im Oktober 1880 zum beſoldeten Stadtrat in 


Mathilde geb. Chomſe geboren. 


Danzig erwählt, trat er dieſes Amt am 1. Dezem⸗ 


ber 1880 an und verwaltete es bis zum 2. April 
1889, an welchem Tage er in den Dienſt der 


weſtpreußiſchen Provinzial⸗ Verwaltung übertrat, 
nachdem der Provinzial⸗Landtag ihn am 16. März 
1889 zum Landesrat gewählt hatte. 


Gerichts bezw. des Bezirks⸗Ausſchuſſes in Danzig. 
Nebenamtlich iſt er mehrere Jahre Syndikus des 
Kreisausſchuſſes des Kreiſes Danziger Niederung 
und ſeit dem 1. Januar 1895 Syndikus der weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion in 
Danzig geweſen. 
beim Oſtpr. Ulanen⸗Regiment Nr. 8 genügt und 
war Oberleutnant der Landwehr⸗Kavallerie a. D. 
Seit dem 19. September 1878 war Herr Landes⸗ 


hauptmann Hinze mit Roſe geb. Reichenau, Tochter 


des verſtorbenen praktiſchen Arztes Dr. Reichenau 


und deſſen Frau Laura geb. von Hennig, ver⸗ 
An Orden und Ehrenzeichen beſaß der 


heiratet. 
Dahingeſchiedene den Roten Adleror den 3. Klaſſe, 


den kgl. Kronenorden 2. Klaſſe und die Landwehr⸗ 


dienſtauszeichnung 2. Klaſſe. 
Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 25. Junt. 1904 Entrevue zwiſchen 
Kaiſer Wilhelm und König Eduard von England in 
1904 7 Wilhelm Jordan in Frankfurt a. M., 
der Nibelungendichter und Rhapſode. 1864 7 Wilhelm J., 


Kiel. 
König von Württemberg. 1849 Einzug der Preußen 
in Karlsruhe. 
1843 * Prinz Friedrich von Hohenzollern. 
ſteller, Text zum „Freiſchütz“ und anderen Opern. 1842 
7 Jean Simonde de Sismondi zu Chene bei Genf, her» 
vorragender Geſchichtsſchreiber, Publiziſt und Literar⸗ 
hiſtoriker. 1675 Überfall der Schweden bei Rathenow 
durch den Großen Kurfürſten. 1530 Augsburger Kon⸗ 
feffion. 1195 f Albrecht I., der Stolze, Markgraf von 
Meiſſen zu Heinrichsdorf. 841 Sieg Kaiſer Karls II. 
über Lothar bei Fontenay. 


Thorn, 24. Juni 1910. 
— (Perſonalien.) Die Verwaltung der durch 
die Verſetzung des bisherigen Inhabers erledigten Ober⸗ 
förſterſtelle Lonkorsz iſt vom 1. Juli d. Is. ab dem 


Recht von Unrecht zu unterſcheiden. Sie konnte 
das Geſchehene kaum begreifen und wollte es 
nicht glauben, bis ſie ſchließlich an der Wahr⸗ 
heit nicht mehr zweifeln konnte. Nun bot die 
verzweifelte Frau alles auf, um die Tochter zu 
ihrem Gatten zurückzuführen, und Helgas Er⸗ 
klärungen, daß das ein Ding der Unmöglichkeit 
ſei, fruchteten zuerſt nicht. Erſt nach langer 
Zeit ſah ſie ein, daß Helga recht hatte, und ſie 
war auch mit deren Entſchluß, den geliebten 
Mann nicht mehr wiederſehen zu wollen, ein⸗ 
verſtanden, wenn ſie auch um ihr Kind litt, 
bitterer, als dieſes wußte und ahnte. Denn 
immer noch ſah ſie die Urſache zu allen dieſen 
Wirrniſſen, zu allem Leid und Kummer in 
ihrer einſtigen Schuld. Und in dieſem Bewußt⸗ 
ſein fand ſie keine Vorwürfe und keine Anklage 
für ihr ſchwergeprüftes Kind. Sie verſuchte zu 
tröſten und aufzurichten: 

„Laß uns nicht den Mut verlieren, mein 
Liebling, trotz allem Schweren laſſen wir uns 
an unſerer gegenſeitigen Liebe vorläufig ge⸗ 
nügen.“ 

Da brachen endlich die erlöſenden Tränen 
aus Helgas Augen hervor, und ſie weinte an 
dem treuen Mutterherzen, in dem ſicheren Ge⸗ 
fühl, hier Schutz und Troſt zu finden. 

* * 


* 

Zum letztenmal ſtand ſie in ihrem 
Zimmerchen, das ihr gehört hatte von der 
Stunde an, als ſie mit ihrer Mutter zuerſt in 
die Muſenſtadt eingezogen war. Die Wände 
waren Zeugen ihrer Kämpfe, ihres Ringens, 
wie auch ihrer ernſten Studien, darunter ſie 
eine hoffnungsloſe Liebe begraben wollte, ge⸗ 
weſen. 

Nun ſtand ſie hier wieder vor einem Ab⸗ 
ſchnitt ihres Lebens, von bitterem Trennungs⸗ 


Zehn Jahre 
ſpäter, im März 1899, wurde er Landeshauptmann. 
Vom 1. April 1881 bis zum 1. April 1889 war 
er gewähltes Mitalied des Bezirks⸗Verwaltungs⸗ 


Seiner Militärpflicht hatte er 


1849 + Karl Gottlob Zumpt zu Karls» 
bad, Philolog, Verfaſſer der bekannten lat. REINE 
1843 7 
Johann Friedrich Kind in Dresden, Dichter und Schrift⸗ 


Der bei 
den Neumeſſungsarbeiten in Thorn beſchäftigte Lands 
meſſer Fieſinger ift zum 1. Juli d. Is. als Kataſter⸗ 
landmeſſer berufen worden. Die Erſatzwahl des Fabrik⸗ 
beſitzers Rudolf Somnitz zum Ratmann der Stadt 
Biſchofswerder iſt beſtätigt worden. 


königl. Oberförſter Otto endgiltig übertragen. 


— (Die ovelle zum Wohnungs⸗ 
geldgeſetz) wird bereits rückwirkende 
Kraft vom 1. April 1910 ab erhalten, ſodaß für die 
Zeit vom 1. April ab in den hinaufgeſetzten Orten 
Nachzahlungen ſtattzufinden haben; dieſe Nach⸗ 
zahlungen werden im Laufe des Juli erfolgen. Für 
die herabgeſetzten Orte tritt vorläufig eine Ver: 
minderung der Bezüge an Wohnungsgeld 
nicht ein. Iſt ein Beamter in der Zeit vom 1. April 
bis 1. Juli 1910 an einen Ort verſetzt worden, der durch 
das am 14. Juni entgiltig verabſchiedete Geſetz deklaſ⸗ 
ſiert iſt, ſo erhält er den verminderten Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß vom 1. Juli ab. 

— Der weſtpr. Provinzialverband 
evangeliſcher Arbeiter⸗, Männer⸗ 
und Volks vereine), Vorſitzer Herr Pfarrer 
Weber⸗Elbing, hält am Sonntag den 10. Juli in 
Dirſch au ſeinen zweiten Verbandstag in Verbindung 
mit dem Fahnenweihfeſt des evangeliſchen Arbeiterver⸗ 
eins Dirſchau ab. Es wird verhandelt über: Stellung⸗ 
nahme des Verbandes zu den chriſtlichen Gewerkſchaften 
und Hirſch⸗Duncker'ſchen Gewerkvereinen; Begründung 
einer Sterbe⸗ und Hilfskrankenkaſſe für den Verband; 
Einrichtung eines Arbeiterſekretariats für die Provinz. 
Beim Feſlgottesdienſt predigt Herr Pfarrer Morgen⸗ 
roth⸗Dirſchau, beim Fahnenweihfeſt hält die Rede Herr 
Pfarrer Weber⸗Elbing. Im Anſchluß daran: Feſtzug 
durch die Stadt zum Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal. (An⸗ 
ſprache: Herr Bürgermeiſter Eichhart.) Schluß des 
Feſtzuges im Garten der Stadthalle, wo ein Volksfeſt 
ſtattfindet. Bei Feſt und Feſtzug wirken die Militär⸗ 
kapelle des Danziger Fußartillerie⸗Regiments Nr. 2 und 
die Dirſchauer Stadtkapelle mit. — Sonderzüge gehen 
am 10. Juli nach Dirſchau vorm. 6 Uhr ab Elbing und 
vorm. 7.48 ab Danzig. 8 

— (Die Wetterausſichten für die 
Reiſezeith werden von den Meteorologen als 
günſtig beurteilt. Danach ſollen die Monate Juli 
und Auguſt, möglicherweiſe auch noch die erſte 
Septemberhälfte, vorwiegend beſtändiges, 
ſonniges und warmes Wetter bringen, wobei 
auch mit Perioden großer Hitze gerechnet werden 
müſſe. Das hat ſeinen Grund in der allgemeinen 
ſtarken Erwärmung Europas und der benachbarten 
Meeresgebiete. Die Sommer⸗ und Ferienreiſenden 
können daher getroſt ihre Koffer packen, denn 
andauernd ſchlechtes Wetter ſoll nicht zu be⸗ 
fürchten ſein. 

— (Der Guſtavy Adolf⸗ Zweigverein) 
veranſtaltet Mittwoch den 29. d. Mts, abends 6 Uhr, 
eine volkstümliche Feier im Tivoligarten. Wer vor 
zwei Jahren das Guſtav Adolf⸗Feſt im Ziegeleipark ber 
ſuchte, wird es noch in gutem Gedächtnis haben. Wenn 
einem kirchlichen Vereine, fo wohnt dem Gaſtav Adolf⸗ 
Vereine, welcher für die zerſtreuten und bedrängten 
Evangeliſchen ſorgt, eine große Volkstümlichkeit feit 
langen Jahrzehnten inne. Als Redner wollen die Herren 
Pfarrer Jacobi, Ullmann⸗Grabowitz und Baſedow⸗Gurske 
in den Dienſt der guten Sache treten. Der erſte wird 
„Altes und Neues vom Guftan Adolf⸗Verein in Weſt⸗ 
preußen“ erzählen. Herr Pfarrer Ullmann, welcher 
kürzlich von einer Orientreiſe heimgekehrt iſt, will ſeine 
Reiſeeindrücke vom heiligen Lande ſchildern, was gewiß 
großes Intereſſe erregen wird. Herr Pfarrer Baſedow 
ſpricht über das viel erörterte Thema: „Roſegger und 
das Evangelium.“ Auch wird es an muſikaliſchen Dar⸗ 
bietungen nicht fehlen. Die Herren Rektor Krauſe und 


Lehrer Matern haben gütigſt die Mitwirkung von 
Guſtav 
Beim Eintritt 


Kinderchören zugeſagt. So verſpricht dieſe 
Adolf⸗Feier viele erhebende Genüſſe. 
werden für die wohltätigen Zwecke des Vereins 10 Pf. 


erhoben. 


Aus Nuſſiſch⸗Polen, 22. Juni. (Ein Unwetter) richtete 
in der Gouvernementsſtadt Petrikau großen 
Schaden an. Mehrere Häuſer und Scheunen ſind ein⸗ 
geſtürzt und ſechs Perſonen unter den 
Trümmern begraben. Beim Einſturz einer 
Lehmhütte fand ferner eine Witwe mit ihren 
ſechs Kindern den Tod. Im Zborow 
wurden durch einen Blitzſchlag 84 Wohnhäuſer 
eingeäſchert. — Die unweit Toſaszow in 
Ruſſiſch⸗Polen gelegenen, dem Fürſten Hohenlohe⸗ 
Oehringen gehörigen Güter und Waldungen wurden 
von einem furchtbaren Hagelwetter heimgeſucht und arg 
verwüſtet. Fünftauſend Schafe und Lämmer und eine 
Menge Rehe, Hirſche und Haſen find nach dem Unwetter 
tot aufgefunden worden. Fünf Hirten wurden von 


weh erfüllt, und ſah hinaus zum Fenſter. Wie 
oft hatte ſie hier geſtanden und zum Schloß 
emporgeblickt und geträumt. Nun waren die 
Träume in nichts zerfloſſen. Sie ſah nichts 
mehr von den lockenden Zukunftsbildern und 
konnte ſich nicht mehr emporſchwingen. Grau 
und regenſchwer lagerten die Wolken über dem 
Schloß; trübſelig blickte es drein. 

Im Nebenzimmer traf ihre Mutter die 
letzten kleinen Vorbereitungen zur Reiſe, packte 
die letzten Habſeligkeiten ein und ſchloß die 
Koffer. Bald würde fie eintreten und zu ihrer 
Tochter die Worte ſprechen, vor denen dieſe jetzt 
ſchon zitterte: „Es iſt Zeit, Helga!“ 

„Helga!“ 

Erſchreckt wandte ſie ſich um. Da ſtand die 
Mutter ſchon. Gab es denn keinen Aufſchub 
und keine Gnadenfriſt mehr? — Doch die 
Mutter ſprach die inhaltſchweren Worte nicht. 
Stumm hielt ſie ihr einen Brief entgegen. 

Mit zitternden Händen nahm 
ihr ab, warf einen Blick auf die Aufſchrift und 
ſchrie auf: „Mutter!“ 

Niemand antwortete ihr. Frau Winter 
hatte das Zimmer bereits wieder verlaſſen. 

Helga lehnte ſich einen Augenblick taumelnd 
an die Wand, dann ging ſie zum San 0 


Was wollte er noch von ihr? Hatte fie Ei 


nicht gebeten, nicht nach ihr zu forſchen? Ky 
warum Haft du mir das nicht erſpart? nde 
Es dauerte eine Weile, ehe fie imſteen 
war, den Brief zu öffnen. Es fielen zwei aug 
von verſchiedener Hand beſchrieben, he 
Was bedeutete das? f : 
Sie nahm zuerſt das Blatt, das mit 1 


kräftigen Buchſtaben bedeckt war, und 


Helga ihn 


en en nn 


herniederſauſenden Eisſtücken erſchlagem Die 
Saaten ſind vollſtändig vernichtet. Eine Hagelver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft muß dem Fürſten allein über eine 
halbe Million an Entſchädigung zahlen, doch iſt der 
wirkliche Schaden bedeutend höher. 


Briefe von einer Orientreiſe. 


Von einem Thorner. 
XIV. 


2. Mai. 


Heute Morgen wurden wir etwas unſanft durch 
heftiges Schaukeln und Stoßen des Schiffes aus dem 
Schlafe geweckt. Es weht draußen ein ſehr friſcher 
Wind, und Tauſende von weißen Schaumwellen tanzen 
ihren wilden Reigen. Wir halten vor dem Hafen von 
Rhodus, der Hauptſtadt der gleichnamigen Inſel, 
aber leider iſt kein Gedanke daran, uns an Land brin⸗ 
gen zu laſſen. Nur ein Voot wird hinuntergelaſſen und 
abgeſchickt, um die Poſt zu holen, und vom Hafen her 
arbeiten ſich ein paar mit Warenballen beladene Boote 
durch die hochgehenden Wogen an unſer Schiff heran. 
Schade drum, daß aus unſerm beabſichtigten Beſuch 
der Stadt nichts wird! Schon von hier aus ſieht ſie 
intereſſant aus mit ihren altersgrauen Feſtungsmauern, 
ihren Türmen, ihrem Kaſtell. Drinnen aber ſoll noch 
manches ſehenswerte Haus mit alten Wappenſchildern 
erhalten ſein aus den Tagen, da der Johanniterorden 
über die Inſel herrſchte (1309 —1522); ja, ganze Straßen 
ſollen den Eindruck machen, als befänden wir uns noch 
mitten drin in jener alten Zeit, in die die Sage den 
Kampf mit dem Drachen verlegt. „Was rennt das 
Volk, was wälzt ſich dort die langen Gaſſen brauſend 
fort? Stürzt Rhodus unter Feuersflammen? Es 
tottet ſich das Volk zuſammen. Und einen Ritter hoch 
zu Roß gewahr ich in dem Menſchentroß. Und hinter 
ihm — welch Abenteuer! Bringt man geſchleppt ein 
Ungeheuer ꝛc. — Noch früher aber, im Altertum, war 
Rhodus hochberühmt durch eins der 7 Weltwunder, 
die koloſſale Erzfigur des Helios (Koloß von Rhodus), 
die ſich, 34 Meter hoch, am Hafeneingang erhob; und 
durch ſeine Rhetorenſchule, die von griechiſchen und 
römiſchen Jünglingen der ganzen Welt beſucht wurde. 

Das Meer bleibt ſehr bewegt; die Wellen ſchäumen 
an den Klippen hoch empor; unſer großes Sonnenſegel 
flattert und klatſcht und zerrt an den Stricken, als 
wenn's ſich mit aller Gewalt losreißen müßte. Wir 
fahren durch die griechiſche Inſelwelt, die Sporaden. 
Eine Inſel nach der anderen (Kos, Ikaria ac.) 
und ein Inſelchen nach dem anderen taucht aus 
dem dunkelblauen Waſſer auf, alle gebirgig, 
alle mit wundervollen, phantaſtiſchen Sithouetten; und 
auf der Oſtſeite verlieren wir die Bergzüge der buchten⸗ 
reichen, kleinaſiatiſchen Küſte nie aus den Augen. Häufig 
ſind wir ſo von Land umringt, daß wir uns faſt auf 
einem Landſee wähnen können. Nur ſelten haben wir 
einen breiten Ausblick auf das offene, unbegrenzte Meer. 
Die Fahrt hat große Ahnlichkeit mit der an der dalma⸗ 
tiniſchen Küfte. 7 A 

Solange wir übrigens nord weft wärts fuhren (ietzt 
gehts ziemlich genau nach Norden), mußten wir täglich 
unfere Uhr um eine Viertelſtunde zurückſtellen. Das 
Zeichen dazu wurde von der Schiffsglocke gegeben. 

Von allen Inſeln, die wir paſſteren, macht den weit⸗ 
aus impoſanteſten Eindruck Samos. Ihre Weſtküſte, 
an der wir ziemlich dicht vorbeifahren, iſt ein einziger, 
hoher, majeſtätiſcher, allmählich nach Oſten hin ſich ab⸗ 

achender Berg mit einem Dörfchen auf halber Höhe. 

Bios taucht erſt ſpät abends in tiefer Dunkelheit mit 
einer Reihe blendend weißer Lichter auf. 4 
8 i. 


Wir ankern in der großen, tief ins Land einſchneiden⸗ 
den, von einem Kranz ſtattlicher, grüner Höhen und 
Inſeln eingefaßten Bucht von Smyrna. Das Meer 


«if Hier, zaßer nur bier, intenſiv grün; draußen zeigt 1 


es wieder feine herrlich blaue Farbe. — Die Stadt 
Smyrna iſt an einen mäßig hohen Hügel angebaut, 
doch greift ſie mit ihren Häuſern und denen benachbarter 
Vororte und Dörfer weithin nach rechts und links, ſo⸗ 
daß ſie einen ſehr ausgedehnten, volkreichen Eindruck 
macht. In der Tat zählt ſie 200 000 Einwohner und 
iſt vermöge ihrer günſtigen Lage an der geſchützten, 
genügend tiefen Bucht der Haupthandelsplatz ganz 
Klein⸗Aſiens. Berühmt find ja die Feigen und Teppiche, 
die aus dem Innern des Landes kommend, von hier 
aus verſchickt werden und darum Smyrnaer Feigen und 
Teppiche genannt werden. Von beidem ſahen wir kaum 
etwas, da gerade der 3. griechiſche Oſtertag war und 
vlele Läden geſchloſſen hatten. In Smyrna tritt das 
grlechiſche Element ſehr merkbar hervor: griechlſche Auf⸗ 
ſchriften auf Firmenſchildern in Maſſe, griechiſche Trachten 
auf Schritt und Tritt. i 

Einft, in der Jugendzeit des Chriſtentums, beſtand 
hier eine wichtige chriſtliche Gemeinde. In der Offen⸗ 
barung Johannis (Kap. 2, V. 8) wird zu ihr das herr⸗ 
liche Wort geſagt: Sei getreu bis an den Tod, ſo will 
ich dir die Krone des Lebens geben. a 

Mitte des 2. Jahrhunderts war ihr Biſchof der ehr⸗ 
würdige, faſt 100jährige Polycarp. In einer Mulde 
auf etwa / Höhe des Pagus⸗ Hügels ift noch deutlich 
die Stelle des antiken Stadions zu ſehen, in dem er 
während einer Chriftenverfolgung der Wut der heidni⸗ 
chen Volksmaſſen geopfert wurde. Da ſaßen ſie und 
ſchrieen und tobten ſolange, bis der Statthalter ihn 
holen und vor ihren Augen verbrennen ließ. An einer 
anderen Stelle desſelben Hügelabhangs ſind ſpärliche 
Reſte eines Amphitheaters. Die Kuppe des Hügels, 
von ruinenhaftem Gemäuer gekrönt, trug einſt die 

kropolis von Smyrna. 

Der Wind weht noch immer recht ſtark. Man legt 
im Eßſaal die Sturmlatten auf den Tiſch, d. h. latten⸗ 
artige, mit Stricken derart verbundene Hölzer, daß vor 
ledem Sitz eine Art geſchütztes Viereck entſteht, in dem 
die Teller vor dem Wegrutſchen bewahrt bleiben. In 

er Nacht wurden wir geweckt: es wurde in allen 
Kabinen nachgeſehen, ob auch die Lukenfenſter dicht ge⸗ 
chloſſen wären. Ein Teil des Sonnenſegels iſt vom 

inde zerriſſen und deshalb abgenommen worden. Ein 
rechtes Aprilwetter: wechſelnde Bewölkung; Regen⸗ 
chauer und warme Sonnenblicke durcheinander. Das 

eer mit den ſchneeweißen Schaumkronen auf dem 
tiefblauen Untergrund iſt herrlich. 

Gegen Abend zeigt ſich in deutlichen Umriſſen dle 
Inſel Mytilene (früher Lesbos. Sapphol) Die 
gleichnamige Hauptſtadt leuchtet mit ihren hellen 

traßenlaternen noch lange in der Dunkelheit zu uns 
berüber, 
4, Mai. 


Unfer Schiff iſt im erſten Morgengrauen da ange 
langt, „wo der Hellespont die Wellen brauſend durch 
der Dardanellen hohe Felſenpforte rollt“, Dort 
an der engſten Stelle der Meeresſtraße (nicht viel 
breiter, als unfere Eifenbahnbrücke lang iſt) liegen auf 
mäßig hohem Ufergelände auf der afiatifhen und euro ⸗ 
pälſchen Seite einander ſchräge gegenüber zwei alters⸗ 
Paue kleine Feſtungen mit dicken Mauern und klotzigen 

rmen, die Dardanellenſchlöſſer. Leander teilte hier 
zmit ſtarkem Arm die Woge, Strebend nach dem teuren 
Strand, Wo, auf hohem Söller leuchtend, Winkt der 
Fackel heller Brand“, die ihm in dunkler Nacht den 
Tera zu feiner heißgeliebten Hero zeigte. Hier hat 

rres mit feinen Heerſcharen ſich den Weg nach Europa 
Miwungen, Und rechts. gleich hinter jenen Hügeln, 


tobte um Trojas Mauern einſt jener männermordende 
Kampf, von dem uns Homer erzählt. Ungefähr in 
dieſer Gegend muß es endlich auch geſchehen ſein, daß 
der Apoſtel Paulus jenen folgeſchweren Traum hatte, 
155 ihn und mit ihm das Evangelium nach Europa 
ührte. 

Wir müſſen etwa bis 6 Uhr warten, ehe wir die 
Dardanellenſtraße paſſieren dürfen. Denn nach echt 
kürkiſcher, garnicht unvernünfliger, Anſchauung iſt die 
Nacht zum Ausruhen und der Tag zum Arbeiten und 
Reifen da. So hört z. B. in Konſtantinopel mit 
Sonnenuntergang Handel und Wandel auf. Die Kauf⸗ 
leute ſchließen ihre Läden, die Handwerker legen ihre 
Werkzeuge beiſeite, die Bootsleute und kleinen Fähr⸗ 
dampfer ſtellen ihre Fahrten ein. Der Tag mit ſeiner 
Laſt und Hitze hat eben ein Ende. Schiffe, die von 
auswärts etwa mit Verſpätung erſt nach Sonnenunter⸗ 
gang vor Konſtantinopel eintreffen, werden nicht mehr 
in den Hafen hineingelaſſen, ſondern müſſen die Nacht 
über draußen bleiben und dürfen erſt am nächſten 
Morgen einlaufen. — Alſo um 6 Uhr etwa ſetzen wir 
uns in Bewegung und fahren nun in flottem Tempo 
durch die Meerenge, die durchſchnittlich 1 Meile breit 
ſein dürfte. Europas grüne, ſanftgeſchwungene, hügelige 
Ufer gleiten an uns vorüber; im freundlichen Lichte 
der Morgenſonne grüßen ſie uns, die wir nun ein 
paar Wochen lang in Afrika und Aſien uns herumge⸗ 
trieben haben. Bald nimmt das ſtattliche Becken des 
Marmarameeres uns auf, und endlich erſcheint, nach 
weiteren vielen Stunden Fahrt, am Horizont Kon⸗ 
ſtantinopel. 

Leider kann ich nun keinen Hymnus anſtimmen 
über den erſten Anblick dieſer „ſchönſtgelegenen Stadt 
Europas“, die mit ihren hellſchimmernden Häufern und 
hochgelegenen Moſcheen, ihren grünen Gärten, vom 
blauen Meer umſpült, ſchon ſo Vieler Entzücken erregt 
hat. Denn ein neidiſcher Südwind hatte den Himmel 
bewölkt, den Horizont dunſtig verſchleiert; ja, vonzeit 
zuzeit jagte er uns ſogar durch Regenſchauer unter das 
ſchützende Zeltdach. Aber kleine, lichte Augenblicke 
wenigſtens gab's doch vonzeit zuzeit. Und wenn dann 
ſolche breite Sonnenſtreifen über die Stadt huſchten 
und jetzt etwa die S ophenmoſchee mit dem alten 
Serail, dann wieder Scutari auf der aſiatiſchen Seite, 
dann wieder die alte Stadtmauer oder die Zypreſſen 
von Ejub und bei der Weiterfahrt die Reſhe der Paläſte, 
dicht am Meeresufer, wie Dolma Baglihe aus der 
grauen Maſſe heraushoben und mit einer leuchtenden 
Gloriole ſchmückten, dann bekam man doch wenigſtens 
eine Ahnung davon, wie ſchön Konſtantinopel den von 
Süden zur See Ankommenden erſcheinen muß, wenn 
die Sonne an klarem Tage vom blauen Himmel lacht. 

Am Kal wieder das übliche orientaliſche Lärmkonzert 
der Laſtträger und Hotelkommiſſionäre, das Sichſtoßen, 
⸗ſchieben, drängen, das jeden Augenblick zur fürchter⸗ 
lichen Kataſtrophe zu werden droht und immer wieder 
ſich glücklich auseinanderwirrt; dann ein eifriges, nicht 
angenehmes Quartierſuchen (alle Hotels ſind überfüllt), 
bis wir endlich bei einem Griechen eine, freilich nicht 
anheimelnde Unterkunft finden, mitten unter ſchwarz⸗ 
haarigen Griechen und Armeniern. 


Der Poſtaſſiſtent | Bornemann 
vor dem Danziger Schwurgericht. 


Zu einer traurigen Berühmtheit gelangte im Ok⸗ 
tober v. Is. der Poſtaſſiſtent Bornemann aus Dirſchau, 
der am 29. September ſich in ſeiner amtlichen Eigen⸗ 
ſchaft Geldbriefe mit zirka 30 000 Mark 
Inhalt aneignete und damit das Weite ſuchte. Der 
junge Mann iſt zweifellos das Opfer ſchler unbegreif⸗ 
lichen Leichtſinnes geworden. Vornemann machte nach 
den Veruntreuungen abenteuerliche Fahrten durch Berlin, 
vera ſich dort mit zweifelhaften Begleiterinnen und 
dergeudete mit ihnen das geſtohlene Geld. Hannover, 
Ha dürg dorf, Komm bat et mit feinen beiden 
Damen beſucht, die er ſchick einkleidete und denen er es 
an nichts fehlen lleß. Aber er ſelbſt wurde wiederum 
das Opfer von Dieben, die ihm einen erheblichen Teil 
der 30 000 Mark abnahmen. In Bremen creilte ihn 
nach kaum acht Tagen „goldener Freiheit“ das un⸗ 
ausbleibliche Schickſal, und ſeit jener Zeit hat er im 
Unterſuchungsgefängnis Zeit gehabt, ſeine Tat zu 
bereuen. 

Wie nicht anders zu erwarten, war der Andrang 
des Publikums bei der Schwurgerichtsverhandlung, die 
am Donnerstag begann, ein ſehr großer, viele mußten 
ſich mit einem Stehplatze begnügen, viele überhaupt 
umkehren. Geladen waren außer elf Zeugen als Sach⸗ 
verſtändige die Herren Oberpoſtinſpektor Eggers⸗Danzig, 
Sanitätsrat Freumuth⸗Zoppot und Oberarzt Dr. Heinze⸗ 
Neuſtadt. Als Verteidiger fungierte Herr Juſtizrat Reis, 
als Vertreter der Anklagebehörde Herr Staatsanwalt 
Mappes. Der Angeklagte iſt mittelgroß, bartlos, eine 
äußerlich ſympathiſche Erſcheinung, ſodaß man ihm die 
Tat auf den erſten Blick garnicht zutraut. Sein Geſicht 
verrät, daß er in der letzten Zeit viel geweint hat, auch 
bei Angabe feiner Perſonalien zittert ſeine Stimme vor 
verhaltenem Weinen. Er iſt 24 Jahre alt, im Kreiſe 
Gandersheim im Herzogtum Braunſchweilg geboren. 
6 Jahre beſuchte er das Gymnaſium in Gandersheim. 
Seiner Militärzeit genügte er in Hildesheim, wo er 
als Einjähriger diente. Er machte das Examen zum 
Reſerveoffizier. Die Anklageſchrift legt dem Beſchul⸗ 
digten zur Laſt, fünf Wertbriefe mit 30 000 Mark In⸗ 
halt ſich angeeignet zu haben. Vors.: Wollen Sie 
heute das früher zu jeder Zeit abgelegte Geftändnis 
wiederholen. Bekennen Sie ſichſchuldig? 

Angekl.: Jawohl. Bornemann erzählt dann 
feinen Lebenslauf. Er hat feine Jugend im Herzogtum 
Braunſchweig verlebt und auch ſeine erſten Jahre als 
Poſtbeamter verbrachte er in verſchiedenen Orten des 
Herzogtums. Als er 1905 in Braunsfeld war, erhielt 
er von ſeiner vorgeſetzten Behörde eine Verwarnung 
wegen verſchiedener Unregelmäßigkeiten, die er ſich bei 
Abfertigung von Telegrammen zuſchulden kommen ließ. 
Anfang 1906 erhielt er ebenda einen Verweis, weil 
eine Poſtanweiſung zu gering franklert war. In Ade⸗ 
lebſen zog er ſich eine Anzeige zu, weil ſeine Kaſſe ein 
Manko von 10 Mark aufwies. Die Urſache dieſes 
Mankos konnte er nicht feſtſtellen. Am 4. Dezember 
1906 wurde ihm wegen dieſes Falles eine zweite Ver⸗ 
warnung zuteil. In Adelebſen erhielt er auch die erſte 
Geldſtrafe von 1 Mark, weil er ſich gegen einen Vor⸗ 
geſetzten unbotmäßig benommen hatte. 1908 wurde er 
auch ein Jahr beurlaubt, während der Zeit er ſeiner 
Militärzeit genügte. Nach Ablauf des Jahres kam er 
nach Simonsdorf in Weſtpreußen, wo es ihm aber 
nicht ſehr gefiel, ſodaß er ein leichteres Leben begann, 
er trank vor allem ſehr ſtark. Schuld hieran ſoll der 
ungünftige Einfluß während feiner Militärzeit geweſen 
fein. Von Simons dorf kam er nach Berent, von wo 
aus er ein Geſuch bei der Oberpoſtdireklion einreichte 
um Anſtellung im Tropendienft. Dieſes Geſuch wurde 
ihm aber abgeſchlagen, wegen Herzklopfens. Er gab 
ſich infolgedeſſen immer mehr dem Trunke hin. 1909 
kam er nach Danzig, wo er ſich auch mehrere Verweiſe 
zuzog wegen Unregelmäßigkelten im Dienſt. Am 
5. Auguſt 1909 wurde er nach Dirſchau verfeßt. Dort 
war der Hang zum Alkohol nicht minder wie hier. 
Manche Nacht war er bis 3 oder 4 Uhr in den Gaſt⸗ 
häuſern, auch im Dienſt trank er. Einmal fuhr er nach 
Danzig in der Meinung, er fei dienftfrei, weil er nicht 


er wegen dieſer Verfehlung eine Rüge. Wenn er mit 
ſeinem Gehalt nicht auskam, ſchrieb er ſeiner Mutter, 
die ihm ſehr oft Zuſchuß ſchickte. Der Vorſitzer mußte 
den Angeklagten wiederholt ermahnen, ſich zuſammen⸗ 
zunehmen, da ſeine Angaben durch Weinen undeutlich 
werden. In Dirſchau verkehrte Wilhelm Bornemann 
viel in Wirtſchaften mit Damenbedienung. Dort wurde 
auch Seit getrunken. Am 28. September, dem Tage 
der Unterſchlagung, lernte Bornemann den Lehrer Beyer 
aus Brieſen kennen, mit dem er Dirſchau durchzogen 
und große Quantitäten Bier und Kognak zu ſich nahm. 
Der 28. September war ein Dienstag. Seit Montag 
Abend war er dienftfrei, er durchzechle infolgedeſſen die 
Nacht und legte ſich erſt am Dienstag Morgen ſchlafen. 
Er ſchlief nur drei Stunden und zechte dann wieder 
bis zum Abend, wo er um 8 Uhr ſeinen Dienſt antrat. 
Der Vorſitzer vernahm dann den Angeklagten über 
Krankheiten. Der Angeklagte iſt nie ernſtlich krank ge⸗ 
weſen, als Soldat brach er einmal den linken Fuß, und 
beim Radfahren ſtürzte er vom Rade auf den Kopf. 
Vorſitzer: Wieviel haben Sie am 28. September ge⸗ 
trunken? — Angekl.: Etwa 20 Glas Bier und ver⸗ 
ſchiedene Schnäpſe. — Vorſ.: Hatten Sie früher epi⸗ 
leptiſche Anfälle? — Angekl.: Ja, als ich in Braun⸗ 
lage war. 

Bei der Vernehmung über den 28. September 
erklärte der Angeklagte, abends 11 Uhr eine Pauſe 
gemacht und in einer Wirtſchaft zwei Glas Bier 
getrunken zu haben. Der Angeklagte erläuterte 
dann das techniſche Verfahren mit jenem Wert⸗ 
briefe, die das Poſtamt Dirſchau paſſieren und nach 
anderen Stationen umgeleitet werden ſollen. Mit 
dem Elf⸗Ahr⸗Zuge kamen von Danzig fünf 
Wertbriefe. Dieſe entnahm der Angeklagte 
ordnungsmäßig dem Poſtbeutel. Sie ſollten um 
5 Uhr morgens weiter gehen, mußten infolgedeſſen 
bis 1 Uhr verpackt und verſiegelt ſein. Dabei will 
der Angeklagte ein Verſehen derart gemacht haben, 
daß er dieſe fünf Briefe nicht in den Beutel tat. 
Dieſes Verſehen will er um 5 Uhr früh erſt bemerkt 
haben, und um nun ſich keine neue Rüge zuzu⸗ 
ziehen, nahm er ſie mit pe Als er um 
6 Uhr 5 nachhauſe kam, befiel ihn die Angſt, 
daß das Verſehen entdeckt werden könne. Er 
öffnete einen Brief mit 10 000 Mark, an die Korn⸗ 
hein ul Pelplin eie un Einen 100 Mark⸗ 
chein entnahm er dem Briefe und wollte einen Re⸗ 
volver kaufen, um ſich zu erſchießen, er bekam aber 
keine Waffe, weil er keinen Waffenſchein beſaß. 
Aus dem Geldbriefe machte er ein Paket und fuhr 
um 9 Ahr nach Danzig, wo er ſich in einem Geſchäft 
der Sanggalfe einen Mantel kaufte. Neben anderen 
Lokalen beſuchte er auch die „Hopfenblüte“, wo er 
Schulden hatte. An dieſe bezahlte er 90 Mark. Als 
er ſich auf die Reiſe hr hatte er aus feinem 
Privatbeſitz noch 94 Mk. bei ih. Am Abend traf er 
hier noch mit mehreren Kollegen in einem Gaſt⸗ 
lokal zuſammen. Nachmittags hatte ſich Borne⸗ 
mann einen Revolver auf der Reitbahn gekauft. 


2. Klaſſe Schlafwagen nach Berlin fuhr. In Berlin 
traf er zwei Mädchen, die ihn mitnahmen in 
das „Hotel Skandinavia“, und von dort in ein 
anderes Lokal, wo er zwei Zimmer mietete. Dort 
verzehrte er für 400 Mark Champagner, auch den 
Mädchen gab er noch Geld, er kleidete ſie auch noch 
ein, faule ihnen auch Kleider, Hüte, Ringe 
und andere Sachen. Er gab an einem Tage in 
Berlin 4000 Mark aus. Es wurde u. a. auch eine 
Autofahrt in den Grunewald gemacht, wo ihm ein 
Sektfrühſtück mit Damen 200 Mark koſtete. Im 
Auto entſtand zwiſchen den beiden Mädchen ein 
Streit um den Ring, den Bornemann am Finger 
hatte. Er gab dem einen Mädchen 500 Mark als 
Abſtand und ſetzte ſie ab. Mit dem anderen Mäd⸗ 
chen fuhr er nach Hamburg, nachdem er es auf das 
Feinſte eingekleidet hatte. Die Fahrt nach Ham⸗ 
burg ging in der 1. Klaſſe vor ſich. In Hamburg 
ging es ins Savoye⸗Hotel. Dort verließ das Mäd⸗ 
chen ihn, nachdem es ihn beſtohlen hatte. Mittags 
fuhr auch Bornemann im Auto aus dem Hotel 
nach Altona und von dort 1. Klaſſe nach Bremen. 
Dort ging er planlos umher und kam ins Cafee 
Habsburg, wo er ſich als Ruſſe ausgab, obwohl er 
kein Wort ruſſiſch ſprach. Den Kellner bat er, ihm 
Bremen zu zeigen. Dieſem zahlte er 100 Mark auch 
der Wirt bekam die gleiche Summe. Der Kellner 
führte dem B. ein Mädchen zu, wofür er 500 Mk. 
zahlte. Abends fuhr er ins Kabarett, wo er auch 
Champagner trank. Zum Cafs Habsburg zurück⸗ 
gekehrt, fand er wieder Damenbekanntſchaft und 
verpraßte da etwa 4000 Mark. (Der Kellner dieſes 
Hotels hat dem B. 3500 Mark entwendet und iſt 
bereits deshalb zu ein Jahr Gefängnis verurteilt. 
Der Kapellmeiſter, der die ruſſiſche National⸗ 
hymne ſpielen mußte, erhielt auch große Summen. 

Von dort ging die Fahrt mit zwei Mädchen 
und einem Maat per Schlafwagen nach Köln. Dort 
kaufte er den Mädchen wieder allerhand Sachen. 
Er wohnte im Hotel Bellevue, von wo dem Präſi⸗ 


lagen. Eine Rechnung von Gebrüder Aleberg lau⸗ 
tete auf 49 Mark. In einem Geſchäft der Hohe⸗ 
ſtraße kaufte er für 1100 Mark Schmuckſachen. Die 
Begleiter erhielten auch Beträge von 200 und au 
300 Mark. Von Köln fuhr Bornemann zurück 10 
Bremen, wo er in der Wohnung eines der Mädchen 
noch 1000 Mark unter ihnen teilte, ſodaß er von 
den 30 000 Mark noch 500 Mark behielt. Auf An⸗ 
regung der Mädchen ſollte dann nach Berlin ge⸗ 
fahren werden, auf dem Bahnhofe ſchlief er ein, 
und das war ſein Verhängnis. Ein Kriminalſchutz⸗ 
mann fragte ihn nach ſeinem Namen. Er gab an 
ruſſiſcher Offizier zu ſein. Man forderte ihn auf, 
ruſſiſch zu ſchreiben. Da er das nicht konnte, hielt 
man ihm ſeine Photographie vor, worauf er ein⸗ 
räumte, Bornemann aus Dirſchau zu ſein. 

Der Vorſitzer brachte dann noch zur Sprache, 
daß der Angeklagte einem Manne, der ihm auf der 
Strecke Fab ſein Leid klagte, 200 Mk. 

eſchenkt habe. Bornemann gibt das zu. Vorſ.: 
ieviel haben Sie wohl N ſich ausgegeben und 
wieviel meinen Sie iſt Ihnen geſtohlen worden? 
Angekl.: Ich habe nur zwei Briefe mit 14000 Mk. 
geöffnet, die übrigen drei mit 16000 Mk. find mir 
8 0 worden, ich habe fie nicht geöffnet. Vors.: 
as 15 Sie zu der Tat eigentlich bewogen? 
Angekl.: Die Angſt, daß meine Verfehlungen ent⸗ 
deckt werden könnten, hat mich dazu getrieben. 
Nachdem der Angeklagte noch Angaben über 
ſeinen Geſundheitszuſtand gemacht hatte, war 1 5 
Vernehmung beendet. Er betonte, daß der Hang 
zum Alkohol ſich während ſeiner Militärzeit ein⸗ 
geſtellt habe; aber auch ſchon im 10. Lebensjahre 
in Gandersheim war er häufig betrunken worunter 
ſeine Tüchtigkeit litt, auch ſtellten ſich Kopf⸗ 
Ae ein. Als eine Krankheit, die für die 
tagnoje von Wichtigkeit iſt, 28d nes es Sani⸗ 
tätsrat Fre daß der Angeklagte bei 
ſeiner Militärzeit und nach dieſer ſehr ſtark an 
Durchfall litt, worüber er aber keinen Arzt zu 
Rate N20 Dieſer Erſcheinung hörte auf, als ihm 
der Alkoholgenuß fehlte. — Vorſ.: Haben Sie 


Um 11 Uhr ging er zum Bahnhof, von wo erf 


denten mehrere Rechnungen über Sekt uſw. vor⸗f 


zum Dienſt erſchienen war. Am 18. September erhielt Herrn Geheimrat Freymuth etwas von Erſchei⸗ 


nungen erzählt? — Angekl.: Ja, ich ſah im Traum 
meinen Vater, der mich ſchlug, und meine Mutter, 
die mich ſtets liebte und mich anſprach. Ich habe 
auch Leichen geſehen. Dies führte ich auf mein 
ſtarkes Herzklopfen zurück, das erſt in Neuſtadt 
ſchwand. Die Erſcheinungen traten kurz nach 
meiner Verhaftung auf, am Tage und auch nachts. 

Damit war die Vernehmung des Angeklagten 
endgiltig beendet, und es trat eine Pauſe von 
zehn Minuten ein. Der Angeklagte konnte wieder⸗ 
holt nicht weiterſprechen, da das Weinen und 
Schluchzen ſeine Stimme erſtickten. 

Als Zeugen werden u. a. vernommen Poſt⸗ 
aſſiſtent Pätznick⸗Culmſee, früher in Dirſchau, 
Oberpoſtſchaffner Stantin⸗Dirſchau und Poſt⸗ 
aſſiſtent Nalenz aus Skurz, früher in Dirſchau. 
Letzterer bekundet: Wenn Bornemann nüchtern 
war, war er ſcharfſinnig und intelligent, wenn er 
aber im Banne des Alkohols ſtand, war mit ihm 
nicht zu reden. Nach der Ausſage des Zeugen 
gehört der Angeklagte zu den Menſchen, die „kein 
Geld vertragen können“. Hauptzeuge war der 
Gaſtwirt Reinke⸗ Danzig. In deſſen Wirtſchaft 
„Zur Hopfenblüte“ hat Bornemann gegeſſen, als 
er in Danzig beſchäftigt war. Als Bornemann 
nach Dirſchau verſetzt wurde, hinterließ er bei 
Reinke 93 Mark Schulden. Am 29. September 
kam B. zu Reinke, angeblich, um ſeine Schulden 
zu bezahlen. An dieſem Tage gingen beide dann 
in verſchiedene Wirtſchaften, wobei Bornemann 
das Geld aus der Taſche fiel. Reinke hat dem B. 
dann über 400 Mark abgenommen, um ſie zu ver⸗ 
wahren. Dieſe Summe iſt ſpäter mit etwa 
150 Mark, die zwei Poſtaſſiſtenten zu Reinke 
brachten, nachdem Bornemann verſchwunden war, 
der Oberpoſtdirektion zurückgegeben worden. Der 
Zeuge bekundete auch, daß der Angeklagte öfter in 
ſeiner Wirtſchaft betrunken war. Einmal ſei er 
vom Dienſt gekommen und habe erzählt, daß er 
ein Minus von 60 Mark gemacht habe. Aus 
Arger darüber habe er ein Zwanzigmarkſtück in die 
Mottlau geworfen. Dies ſei zu einer Zeit paſſtert, 
als ihm ſeine Mutter 500 Mark geſchickt hatte. — 
Es werden auch eine Anzahl Briefe vorgeleſen, 
die der Angeklagte aus dem Gefängnis an ſeinen 
Schwager und ſeine Mutter gerichtet hat. Als 
Arſache ſeiner Tat gab der Angeklagte hierin den 
übermäßigen Alkoholgenuß an, der nur allein an 
ſeinem Unglück ſchuld ſei. Er ſpricht wiederholt in 
den Briefen von Wahnſinn und Verrücktheit. — 
Oberarzt Dr. Heinze aus Neuſtadt erklärte als 
ärztlicher Sachverſtändiger, daß der Großvater des 
Angeklagten an Trunkſucht geſtorben jei, eine erb- 
liche Belaſtung aber nicht vorliege. Der Ange⸗ 
klagte fing ſchon als Tertianer an zu trinken; ſein 
Höchſtmaß erreichte er aber in Danzig und Dirſchau, 
wo er täglich 15—20 Glas Bier und 10—12 
Schnäpſe trank, wozu noch 30 Zigaretten auf den 
Tag kamen, ſodaß er an chroniſchem Alkoholismus 
itt. Bornemann müſſe jedenfalls als degeneriert 
und minderwertig betrachtet werden, was aller⸗ 
dings nicht ſtrafausſchließend wirken könne. — 
Geheimer Sanitätsrat Dr. Freymuth⸗Zoppot 
ſtimmte dem Gutachten ſeines Kollegen im Haupt⸗ 
teile zu. Zweifellos habe der Angeklagte bei Be⸗ 
ehung der Tat an chroniſchem Alkoholismus mit 
inen e gelitten. Die Tat des 
Angeklagten ſei eine Affekttat geweſen, was für 
die Beurteilung von großer Wichtigkeit ſei. Die 
Affekttat habe große geiſtige Erſchütterungen im 
Gefolge gehabt. Es frage ſich, wieweit die freie 
Willensbeſtimmung bei der Tat ausgeſchloſſen ge⸗ 
weſen ſei. Er, der Sachverſtändige, zweifle an dem 
Vorhandenſein der freien Willensbeſtimmung im 
Augenblicke der Tat. Daß der Angeklagte minder⸗ 
wertig iſt, ſtehe feſt. — Der Verteidiger fon: 
tatiert, daß Geheimrat Freymuth nicht glaubt, 
aß der Paige im vollen Beſitze ſeiner 
geiſtigen Willenskraft geweſen iſt. — Oberarzt 
Dr. Bene blieb dagegen nach wie vor bei der 
Annahme, daß Bornemann nicht im Zuſtande 
geiſtiger Umnachtung gehandelt habe. 


Der Vertreter der Anklage, Staatsanwalt 
Mappes, bat in ſeinem Plädoyer die Geſchwore⸗ 
nen, ſämtliche Schuldfragen zu bejahen. Nach 
Ken Anſicht habe der Angeklagte die Anter⸗ 
chlagung in dem Augenblicke begangen, in dem er 
die Geldbriefe in ſeine Taſche ſteckte. — Juſtizrat 
Reis als Verteidiger war anderer Anſicht. Er 
ſtützte ſich auf die Gutachten der Arzte; beide 
hätten in Abereinſtimmung behauptet, daß der 
Angeklagte zweifellos geiſteskrank ſei; er leide an 
chroniſchem Alkoholismus. Wer die Berichte der 
Zeitungen verfogt habe über die Art und Weiſe, 
wie der Angeklagte mit dem Gelde gewirtſchaftet 
hat, müſſe zweifellos zu der Überzeugung kommen, 
daß der Angeklagte verrückt ſei. Und einen Ver⸗ 
rückten dürfe man nicht verurteilen. Der Ver⸗ 
teidiger bat daher um Verneinung der Schuld⸗ 
ragen. 


Kurz vor 8 Uhr abends zogen ſich die 
Geſchworenen zur Beratung zurück. r 
Wahrſpruch lautete auf ſchuldig der Unter- 
ſchlagung. — Der Staatsanwalt beantragte 
darauf 4 Jahre Gefängnis. Am bedeutende Herab- 
ſetzung bat der Verteidiger in Rückſicht auf die 
Jugend des Angeklagten und deſſen geiſtige 
Minderwertigkeit. — Das Urteil lautete auf 
2%½ Jahre Gefängnis, unter Anrechnung 
von 6 Monaten Anterſuchungshaft. 


Zu der Verhandlung waren Verwandte des 
Angeklagten aus Braunſchweig nach Danzig ge⸗ 
kommen. Bevor Bornemann ins e zurück⸗ 
geführt wurde, hatten dieſe noch eine Unterredung 
mit ihm. Erwähnt ſei noch, daß die Voß 8000 
Mark von den unterſchlagenen 30 000 Mark zurück⸗ 
erhalten hat. Der Angeklagte verzichtete auf 
Rechtsmittel, der Staatsanwalt behielt ih folche 
jedoch vor. g 


Mannigfaltiges. 


(Weltausſtellung zu Paris im 
Jahre 1920.) Im franzöſiſchen Senat be» 
riet am Dienstag die Kommiſſion für Induſtrie 
und Handel über eine in Paris zu veran⸗ 
ſtaltende Weltausſtellung. Sie ſtimmte der 
Veranſtaltung einer Weltausſtellung zu und 
ſchlug das Jahr 1920 als den geeignetſten 
Zeitpunkt dafür vor. Die Angelegenheit 
wurde einem engeren Ausſchuß zu Beratung 
der Einzelheiten überwieſen. 
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Bekanntmachung. 


Die Staats⸗ und Gemeindeſteuern 
Vierteljahr des 
Ber: | 
der zwangsweiſen Bei⸗ 


njw. für das 1. 
Steuerjahres 1910 ſind 
meidung 
treibung bis ſpäleſtens den 


1. Juli d. 38. 
unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Steuerkaſſe im 
Rathauſe, Zimmer Nr. 31, während 
der Vormittagsdienſtſtunden zu zahlen. 
Thorn den 14. Juni 1910. 
Der Magiſtrat, 


Steuer ⸗ Abteilung. 


Bekanntmachung. 


zur 


Nach 88 2 und 6 der Bierſteuerord⸗ 8 
nung vom 17. März d. Is. wird die 
Steuer für die während eines Monats] 
von 


ſteuerpflichtig gewordenen bezw. 
außerhalb eingeführten Biermengen am 
letzten Tage des Monats fällig und iſt 
ſpäteſtens am 7. Tage des nächſtfolgenden 
Monats an unſere Steuerkaſſe, Rathaus, 
Zimmer Nr. 31, in den Vormittags⸗ 
Dienſtſtunden zu zahlen. 

Zum Zwecke der Berechnung der Steuer 
haben die Brauer und Bierverleger die 
in den Eingangs angezogenen 88 — Ab⸗ 
ſatz 4 bezw. 6 — vorgeſchriebenen Nach⸗ 
weiſungen der genannten Kaſſe einzu⸗ 
reichen. 

Ferner ſieht S 7 a. a. O. für diejenigen 
Gewerbetreibenden, welche ſich mit dem 
Weiterverkauf oder Ausſchank von Bier 
befaſſen, die Führung eines Lager⸗ 
buches vor. 

Indem wir hierdurch noch beſonders 
auf dieſe den Brauern, Bierverlegern und 
Reſtaurateuren auferlegten Verpflichtungen 
hinweiſen, erſuchen wir dieſelben in ihrem 
eigenen Intereſſe um 59 Be⸗ 
achtung der erlaſſenen Vorſchriften, da 


Zuwiderhandlungen gegen dieſe mit 
Strafe bedroht ſind. 
Vordrucke zu Berechnungsnach⸗ 


weiſungen, Biereinfuhranmeldungen 
und er re können in unjerer 
Steuerkaſſe unentgeltlich in Empfang 
genommen werden. 

Thorn den 7. Juni 1910. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wir weiſen ergebenſt darauf hin, daß 
die bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe einge⸗ 
führten 


Heimſparbüchſen 
ſich ganz beſonders zu Geſchenken für 
Familienmitglieder und Hausangehörige 
eignen. 

Die Heimſparbüchſen werden bei einer 
erſten Spareinlage von mindeſtens 3 Mk. 
unentgeltlich leihweiſe abgegeben; ſie 
können ihrer Einrichtung nach nur in dem 
Geſchäftsraum unſerer Sparkaſſe unter 
Benutzung des dort aufbewahrten 
Schlüſſels entleert werden. 

Thorn den 15. Juni 1919. 


Der Magiſtrat. 
Königl. preuß. 


= 
U Sinfienlotterie, 


Zu der am 8. und 9. Juli ſtattfinden⸗ 
vn Ziehung der 1. Klaſſe 223. Lotterie 
in 

½1½ Ve , Ae Hie ble 

à 40, 10, 3, 4 Mk. 
zu haben. 

Dombrowski, 


königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtraße 4. 


W 


PI o4valon 
PATENT 


NUN 


beſte, naturrote, 
wetterbeſtändige Ware, offeriert zu 
billigſten Konkurrenz⸗Preiſen frei 
ö jeder Bahnſtation 2 h 
Conrad Dahmer, Dampfziegelei, 


Briesen Wpr. 


Dachpappen 
Teer 


empfiehlt billigft 


Gustav Ackermann 


Thorn 3, Fernſpr. 9. 
Meine neue 


Strumpf⸗stridkerel 


empfehle ich 
zum Stricken und Anſtricken von 
Strümpfen aller Art. 
A. Tadrowski, Thorn, 
Gerechteſtr. 5, 
— gegenüber der Schule. — 


Viehsalz 


in 1 Zentner⸗Säcken offeriert 
Isidor Simon. 


n 123 


— 


Spirituskocher 


empfehlen in reicher Auswahl 


6. B. Dieirich & Sohn, ö. m. b. H. 


Breitestrasse 35. 


Neue Weſhreußf 


In Marienwerder täglich erſche 


organ. Unentgeltliche Beilagen: 
Ratgeber. 


Anzeigen 


COMET 


— Geschützt! 


Eisschränke 
Fliegenschränke, 
Gaskocher, 
Petroleumkocher, 


che Wiiteilungen, 


Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. Reichhaltiger E 
propinzieller Teil. Spannende Erzählungen. Wirkſames Inſertions⸗ 


Beſtellungen 


zum reife von 1,80 Mt., einschließlich Beſtellgeld 2 Mt. 22 Pfg. 
für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


die Zeile 15 Pfg., für Auftraggeber außer⸗ 5 25 
halb der Provinz Weſtpreußen 20 Pfg. SR 


weltherühmt als bestes Insekten-Ver- 
tilgangsmittel gegen Schwaben, Russen, 
Fliegen, 


inende, inhaltreiche Provinzial⸗ 


Unterhaltungsblatt. Praktiſcher 


. 
3 


Flöhe, Voyelmiiken, Ameisen, 


Schnakken etc., erhältlich à 10, 20 Pfg. 
und höher in Thorn bei Herrn 


Heinrich Netz, Heiligegeiststr. 11. 


Mac 


Alleiniger 


7 Heinr 


Originalflasche. 


Warenzeichen Vertreter: 


sowie alle 
Machandel, Liköre und Branntweine. 


er = =. nn 
ei Spezialität: Stobbe's 


extrafeiner 


handel Nr. OO 


anderen Sorten Stobbe's 


Fabrikant des 


echten Tiegenhöfer Machandels 


„Stobbe, Tiegenhof, 


Dampf- Destillation, 


Machandel-, Branntwein- u. Likörfabrik. 


Gegründet anno 1776. 


Preisliste und Versandbedingungen gratis und 
franko, 


Walter Güte, Thorn, 


N unter Nr. 34 995. Altstädt. Markt 20. 


Tapeten |Nilierhaus vom ten Mens 


Naturell-Tapeten von 10 Pf. an 
Gold-Tapeten 5 EIS 
in den ſchönſten und neueſten Muftern. 
Man verl. koſtenfr. Muſterbuch Nr. 172. 
Gebrüder Ziegler, Lüneburg. 


Täglich friſche 


Ananas- sowie 
Eröbeer-Bowle, 


garantiert aus Traubenwein, à Flaſche 
75 Pf. ausſchl. Glas, empfehlen 


J. G. Adolph, 
Thorn, Breiteſtr. 25. 


Himbeerſaft, Kirſchſaft, 
Johauuisbeerſaft 1. Eldheerſaft 


pfiehlt 
Dr. Wilhelm Herzfeld, Thorn⸗Mocker, 
Fernſprecher Nr. 298. 


— WE U EEBBBSEEBEENBEREEEEEEEE 


NnuefeIHHeNGE 


3 Stück 10 Pfg., 
empfie 


Carl Matthes. 


Bäckerei mit 
Materialwarengeſchäft 


in großem Kirchdorfe des Kreiſes Thorn, 
mit nachweislich guter Kundſchaft, Jahres⸗ 
Umſatz ca. 40 000 Mk., iſt krankheits⸗ 
1 Maher 1 9 8 billig zu 

aufen. Näheres di äfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. e 


Guter Pripak⸗Mitkagstiſch 


à 60 Pfg. zu haben Strobandſtr. 4, 1. 


Zu Gnesen, 
Krankenhaus und ſtaatlich anerkannte 
Kraukenpflegeſchule, nimmt auf 


Jungfrauen u. Witwen 


zur Ausbildung als Schweſtern 
für Krankenpflege, Gemeinde, Klein⸗ 
kinderſchule, Haushalt, Bureau, 
Apotheke, Röntgen. 
Es bietet ſeinen Schweſtern geſicherte 
Lebensſtellung und Penſions berechtigung. 
Näheres durch 


Frau Oberin. 


Luft- u. Lichtbad 


Heppnerstrasse eröffnet. 
Neue Fett⸗Heringe, 


Stück 4 Pf., offeriert 
S. Abraham (J. Murzyusk!), 
Gerechteſtr. 16. 


Zahle 


wie bekannt für getragene Uniformen, 
Zivil⸗ auch Damen Kleider, Möbel, 
Betten, altes Gold, Silber ꝛc., ſowie 
ganze Nachläſſe die 
hüöchſten Preiſe. ag 
Naftaniel, Heiligegeiſtſtraße 6, 
605 Telephon 605. 
Dortſelbſt iſt ein Motorrad mit 
Magnet⸗Abreiß⸗Zündung ſowie ein gut 
erhaltenes Tandem zu verkaufen. 


R R 95 xX 200 5 
3 ft. Zeichentiſche, 3. verkaufen durch 
Boettcher, Brauerſtr. 1, 2. 
Eine guterhaltene 


Schuhmacher⸗Arm⸗Maſchine 


(Kolibri) ſteht billig zum Verkauf 
Gerechteſtraße 27. 


SS e SS Se S 


1 Rn 


J Breiteſtraße 6 


r 
8 N 
N 
= 7 
97 
* 


Breiteſtraße 6 J 


empfiehlt dem geehrten Publikum das 4% 


ame betet Fm, 


0 8 für Vereins ſitzungen u. Familienfeſtlichkeiten beſonders geeignet. J 


% neichhaltige Auswahl in kalten und warmen Speiſen 
N zu jeder Tageszeit. W 


* Spezialität: Belegte Brötchen. 4 


2 
a 
SSSIFHRESTSESESETTSTTSTESEIET 


i 
x 
Vos D 


Eismaschinen 


offerieren 
Tarrey & Mroczkowski, 
R Eiſenhandlung, ie 
Altſtädt. Markt 21. ernſprecher Nr. 158. 


11% Ausſchank von gutgepflegten Bieren, Natur: ſowie Frucht⸗ u 
av weinen und vorzüglichen Litören. 8 


mieten 


und Eisformen | 


Neue Pianinos von ME. 450 an 


empfiehlt 


C. J. Gebauhr, Königsberg i. Pr., Franzöfiſche⸗Str. 1. 


Gebrauchte Pianinos ſtets auf Lager. 2 


kann eintreten bei J. F. Tober. 


Maurer: und Zimmerer: 


Lehrlinge 


ſtellt ein G. Soppart, Thorn. 
Malerlehrling 


kann ſich melden bei 


Max Knopf, Malermeiſter, 
Schuhmacherſtr. 14. 


Zwei Lehrlinge 
braucht R. Lindemann, 
Schuhmachermſtr., Brückenſtr. 36, 1 


„1. 
3 ERSTE 8 


% 
9 
TA, 
M. 


auf ein großes, gut rentables, erſt 12 
Jahre altes Grundſtück in beſter Ge⸗ 
ſchäftsgegend, in welchem niemals eine 
Wohnung noch Laden leer ſteht, ſind zur 
Ablöſung einer Hypothek jof. event. ſpäter 


zu zedieren. Angeb. erbeten unter N. 
E. an die Geſchäftsſtelle der Preſſe. 


100690 Marx 


zur 1. Stelle per 1. Juli 1910 zu ver⸗ 
geben. Angebote unter M. E. 10 000 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Geschäftshaus, 


in dem feit 33 Jahren ein nachweislich 0 


gutgehendes Kolonialwaren⸗Geſchäft be⸗ 
trieben wird und das ſich auch zu jedem 
andern Geſchäft eignet, iſt vorgerückten 
Alters wegen zu verkaufen bezw. das 
Geſchäft vom 1. Oktober 1910 zu ver⸗ 
pachten. Näheres 

Piask Nr. 11 bei Podgorz. 


Ein 3 jähriger Foz⸗Lerrier 
und ein 5 Monate alter Boxer zu ver⸗ 
kaufen. Thies 
Strobandſtraße 12. 
Mein faſt neues, TUR 
gut verzinsbares Mietshaus, 
mit den neueſten Einrichtungen, in Brom⸗ 
berger Vorſtadt gelegen, bin ich willens 
krankheitshalber unter den günſtigſten 
Bedingungen zu verkaufen. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Schankwirtſchaft 


billig zu verkaufen oder zu verpachten. 
Windmüller, Thorn⸗Mocker, 
Endſtraße 1. 


Wegen Todesfalls meiner Frau 
verkaufe von ſofort meine in Thorn, 
Brombergerſtraße 106 belegene 
Gaſtwirtſchaft 
mit 2 Sälen unter günſtigen Bedingungen. 
Ein faſt neuer 


Stoßwagen 
billig zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
billig zu 


1 platten⸗Kamera 


verk. 
J. Skalski, Breiteſtraße 8. 


Königl. Domäne Zaskotſch 
bei Hohenkirch Wpr. 
hat 6 für den Kleinbetrieb noch brauchbare 


Arbeitspferde 


zu verkaufen. 


er . brunil, 


2 maſſive Häuſer, Scheune 
und Stallung, 5 Morgen Land, mit 
Garten von ſofort wegen anderen Unter⸗ 

nehmens billig zu verkaufen. 
R. Radtke, Rudat, Thorn II, 


unweit der Ziegelei Jerusalem. 


= 

Sportwagen, 
faft neu, zweiſitzig, 

zu verkaufen Bäckerstr. 13, pt. 


Mein Grundſtück, 


3 Morgen groß, durchweg Weizenboden, 
beabſichtige billig zu verkaufen. 
Friedrich Riemer, Broſowo 
bei Reinau, Kr. Culm. 


Zwei Bauplätze 
eis 1110 der Aan 5 

je zirka qm groß, find zum Preiſe 
von 7500 Mk. pro Platz zu verkaufen. 
Angebote unter W. H. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Ein kl. Hausgrundſtück 
auf Mocker mit 1—2 Wohnungen zu 
kaufen geſucht. Angebote mit Preis⸗ 


angabe unter N. M. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. Vermittler verbeten. 


Repositorium 


für Kolonialwaren⸗Geſchäft zu 
kaufen geſucht. Angebote mit 
Preisangabe unter A. K. III, 
poftlagernd Graudenz. 


Dee 


5 8 25 N: 
bGeſucht 
2-A-Simmer⸗Wohnung 
in Breiteſtraße oder Markt, 1. oder 
2. Etage, evtl. ohne Zubehör, zum 
1. Oktober oder ſpäter. Angebote 
mit Preisangabe unter C. 22 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gesucht ffn 


Wohnung 


von 5 Zimmern, Zubehör, Pferdeſtall 
und Burſchengelaß. Anerbietungen mit 
Preisangabe an Major Kraehe, 
Prenzlau i.) U., Stettinerſtraße 35, 
bis 28. Juni 1910. 


Zwei⸗ auch Dreisimmer-Wohnung 
mit Zubehör zum 1. Oktober zu mieten 
geſucht. Angebote mit Preisangabe 
unter F. M. 100 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Mohnungöngehule «9 
Gut möblierte Zimmer 


mit feparatem Eingang per ſofort oder 
1. Juli zu verm. Strobandſtr. 20. 
2 eleg. möbl. Zimmer von ſofort oder 
1. 7. zu vermieten, auch an Reiſende 
auf ein paar Tagen. 
Wwe Seyherlich, Gerſtenſtr. 19, pt. 
Nn Herrn oder alleiniteh, Dame ſſt ein 


freundl. Zimmer, 


möbliert auch unmöbliert, von gleich oder 
1. Juli billig zu vermieten 
Jakobsvorſtadt, Brunnenſtr. 19, 1. 


1 ſtall und Burſchengelaß vom 1. 


mieten. 


Gut möbl. ſchönes Vorderzimmek 
zu vermieten Strobandſir. 1. 

G möbl. Vorderzimmer zu verm. 
Brückenſtr. 36, 1 Tr. 

5 R in beſſerem 

2 gut möbl. Zimmer Saure zu per- 
mieten Schuhmacherſtr. 12, 3, J. 

reundl. möbl. Zimmer nebſt Kabinett 
fofort für 16 Mark zu vermieten. 

Gerberſtraße 21, 2 Tr., 5 

ut möbl. Zim. mit auch ohne Pen, 

6 b. 1. Juli zu verm. Windſtr. 5, 2 l. 


NN ei Tmöbl. 
Mliteſtraße 19, 25 ein immer 
billig zu vermieten. 

1 oder 2 mobl. Zimmer sofort zu 
vermieten Gerberſtr. 18, - 

77 777 7 ch Pen 07 
Möbl. Zimmer, 5a gut gu were 
mieten Brombergerſtraße 33, 2, = 2 
ref ii 1. Juli 
Möbl. Balkonzimmer I" ecmieten 


Coppernikusſtraße 22, 2. 


Mehrere gut möbl. Zimmer mit 


auch ohne Penſion zu ver⸗ 
Brückenſtraße 13, 3 Tr. 


Gut möbl. Zimmer, 


Gas, gegenüber den Reichsbankanlagen, 


8 per 1. Juli zu vermieten 


Grabenſtraße 10, Pl, 


Eine gut möblierte Wohung, 


2 Zimmer mit Burſchengelaß, von ſofo 
zu vermieten. 


P. Begdon: 


roßes möbl. Vorderzimmer mit 
Mitbenutzung des Balkons vom 1. t* 
zu vermieten Schulſtraße 7 1. 


Großer Laden, 


gediegen ausgebaut, mit belieb. Neben- 
17 räumen zu vermieten. 


Joh. v. Zeuner, Baberftr. 28. 


Laden 


nebſt Wohnung von ſofort billig 
zu vermieten 


Thorn⸗Mocker, Sedanſtr. 54 
Laden mit angr. Arbeitsraul, 


für ein Garderoben ⸗Geſchäft beſonders 
geeignet, ſehr billig zu vermieten. 3, 
erfragen in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“⸗ 


Wohnungen, 


5 und 6 Zimmer eventl. 7 und 8) mit 
reichl. Zubehör, Balkon, Loggien, ele 
Licht, Gas, Burſchengelaß, Pferdeſta i 
und Gartenland von ſofort oder 1. Jul 
Mellienſtr. 109, 3 zu vermieten. 


Heinrich Lüttmanl, 
b 


G. m. b. H., 
Mellienſtraß e 109, part 


Herrsihaltl. Wolmund 


von 7 Zimmern nebſt reichl. Zubehöt, 
Brückenſtr. 11, 2. Etage, von fofort zu 
vermieten. Näheres 


Brückenſtraße 15, 2. 


ſofort oder 1. Juli zu vermieten 0 
Albert Schultz, Eliſabethſtr. 10; 


Wohnun 


von 3 Zimmern, Badeſtube und Jubehöt 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
erfragen Kloßmannſtraße 48, 1. 


Herrſchaftliche Wohnung, 


1 
—＋ 31 ichlich Zubehör, Pferde. 
6—7 Zimmer, reichlich Zubehör, Hliober 


zu vermieten Mellienſtraße 90. 


Wohnung 


für 300 Mk. per 1. Juli zu vermieten. 
Kaſernenſtraße I 


Wohnung, 


5 Zimmer, von ſofort zu vermieten, g 
Näheres Kloßmannſtraße 25, 


Wohnung, 


4 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenftub‘, 
Balkon, mit elektriſch Licht und ner“ 
Waldſtraße 49, von ſofort zu 


Heinrich Lüttmaun, 
G. m. b. H., 
Mellienſtraße 109. - 
Am Neuſtädt. Markt: 


; e 
1. Etage, 3 Zimmer, gr. Kabinett, Küche, 
Mädchenſtube ꝛc.; e 
2. Etage, 5 Zimmer, gr. Kabinett, uch 
Mädchen- u. Badeſtube 2 
Wohnungen mit Balkon, gu 

per 1. Oktober zu vermieten. 


erfragen . 
"Kalitzki, Beugen e 5. = 


In meinem Neubau Lindenstra 5 
ſind noch 


Wohnungen 


ben⸗ 

zu 3 und 4 Zimmer, Bad und a 
gelaß, zum 1. 10. 1910 zu venſttaße 54. 
Broede, Lindenfttab“ — 

Sortzugshalbet 

b g. Jg. deb 
„ elle mmer, ten. 

u. Sübehön 7 5 10. 10 zu vermie 

Zu erfragen bei 


e. 
N. Sushowels lz. Seer 
.. 

Schöne 1 

3—4 Zimmer, Mitbenutzu 
ee Gartens, im vertehrsteidhe 
und Ausflugsort, von Thoreſchen, gleich 

Fuhrwerk und Bahn zu err 

oder ſpäter zu vermieten. 
Lüttm 


Wohnung, 

vom 1. Oktober zu ne 

Johann Rucki, Madl 
Mehrere neu 


mit auch ohne Wa 
Schulstr. 25 34 
Gerechteſtr. 25 bei A. 


Nr. 140. 


Thorn, Sonnabend den 25. Juni 1010. 


28. Jahrg. 


der Allenſteiner Mord prozeß. 
Allenſtein, 23. Juni. 

B (415. Verhandlungstag.) 

Die heutige Verhandlung wird um 9.20 Uhr 
von dem Vorſitzer Landgerichtsdirektor Geh. Juſtiz⸗ 
rat Broeſe mit dem Zeugenaufruf eröffnet. 
Here ſoll auch die Zeugin Neugebauer aus 

erlin vernommen werden, durch deren Ausſagen 
über ihr Liebesverhältnis mit Goeben die Ver⸗ 
teidigung le: Glaubwürdigkeit zu erſchüttern 
verſuchen wird. Sie iſt eine mittelgroße, etwas 
verlebt und nervös ausſehende junge Dame, die 
ihrem lebhaften Temperament ſchon geſtern im 

eugenzimmer wiederholt Luft machte und jedem, 
der es hören wollte, von ihren Ale und Aben⸗ 
teuern in Deutſchland und im Auslande erzählte. 
Sie iſt erſt vor einiger Zeit aus China zurück⸗ 
Bea und durch die Zeitungsberichte auf den 


rozeß aufmerkſam gemacht worden. Nach der 
auptung der Verteidiger ſoll die Zeugin lange 

re hindurch mit Herrn von Goeben einen Be 
verſen Verkehr e Art unterhalten 
haben, und zwar bis in den November 1907 hinein. 
Von der Mutter der Angeklagten, der ver⸗ 
witweten Frau Lüders Görlitz, iſt inzwiſchen 
die Erklärung eingetroffen, daß fie von dem Necht 
der Zeugnisverweigerung Gebrauch mache. Dagegen 
iſt der Bruder der Angeklagten, ein Hauptmann 
aus neh zur Stelle, desgleichen der Waldwärter, 
der die Angeklagte mit einer hochgeſtellten Perſön⸗ 
lichkeit im due haue des Majors von Schönebeck 
überrascht haben ſoll. — Die Angeklagte ſieht 
iemlich ermattet aus. — Es melden ji die beiden 
efängnisinſpektoren von Allenſtein und Char: 
lottenburg mit dem Bemerken, daß ſie bereits ſeit 
dem 14. d. Mts. ihren Dienſtgeſchäften entzogen 
ind und nicht mehr länger warten können. — Der 
orſitzer jagt zu, fie im Laufe des heutigen Vor⸗ 
mittags zu vernehmen, weiſt aber darauf hin, daß 
noch etwa 30 Zeugen zu vernehmen ſind, und da 
durch die fortgeſetzten neuen Ladungen die beab⸗ 
ſichtigte Konzentration der Verhandlung nicht 
Kreicht werden würde. — Rechtsanwalt Bahn: 
Ich mochte bitten, den Sachverſtändigen Medizinal⸗ 
cat Dr. Meyer⸗Königsberg einige Minuten über 
den vor eſtrigen Anfall der Angeklagten zu hören. 
— Sachverſtändiger Dr. Meyer: Sch wurde 
zehn Minuten vor 11 Uhr zur Angeklagten gerufen 
und fand ſie mit geſchloſſenen Augen etwas zus 
ſammengekrümmt auf dem Sofa liegen. Ich ſchickte 
A5 zen auftändigen Kreisarzt, der mir aber er⸗ 
daten ließ daß er Privatpraxis nicht ausübe und 
er Be mmen könne. Die Angeklagte 
5 e auf Anruf nicht, ſprach zuſammenhangkos 
nich 1 vor ſich hin, wobei ſie erregt ſchrie: Laß 
V os, laß mich gehen! Dabei nannte ſie den 
ornamen ihres Mannes: Guſtel! Sie machte 


einend von jemandem losreißen. Auf ſtarke 

adelſtiche reagierte ſie nicht; nur wenn die Naſen⸗ 
ſchleimhaut berührt wurde, löſten ſich Reflex⸗ 
bewegungen aus. Ich berührte auch die Schleim⸗ 
haut des Auges, weil bei Hyſteriſchen die Empfin⸗ 
dungsfähigkeit hier fehlt; das war bei der Ange⸗ 
klagten aber nicht der Fall. Ihr Puls betrug 120. 
Sie machte abwechſelnd Spreizbewe a der 


110 Abwehrbewegungen und wollte ſich an P 


inger und ballte dann wieder die Fauſt, wobei 


ie Finger ſtraff geſpannt erſchienen. Dieſer Zus 
and Wann etwa 40 Minuten. Das Geſicht 
zeigte ſich durch Zuckungen wiederholt verzerrt, 
guch war ſtarker Tränenfluß bemerkbar. Der Zus 
ſtand beſſerte ſich dann etwas, als ich ihr Waſſer 
um Trinken brachte. Sie begann in alberner 

eiſe zu lachen; es 5 te alſo in der üblichen 
Weiſe dem Wein⸗ ein agree Danach war ſie 
ehr erſchöpft, und wir brachten ſie zu Bett. — 
orſ.: Herr Verteidi er, was folgern Sie daraus? 
— Rechtsanwalt Bahn: Nun, für ihren Zuſtand 
iſt das doch von Bedeutung. — ie Wollen Sie 
daraus ihre Verhandlun e n 
Rechtsanwalt Bahn: Nein. — Vorſ.: Was ſoll 
enn das alles bedeuten? — Rechtsanwalt Bahn: 
Es erſcheint doch von Wichtigkeit für die Sach⸗ 
verſtändigen⸗Gutachten. — Vorſ Das werden 
wir ja noch hören. — Es ſollen nun der Wald⸗ 
wärter Mattenia und Fräulein Neugebauer ver» 
Mit wen werden. — Erſter Staatsanwalt: 
fl it Rückſicht auf den geſtrigen Zuſtand der Ange⸗ 
agten und die ungen, die die Ders 
nehmung der beiden Zeugen bei ihr wieder aus⸗ 
2. en würden, halte ich es fen angebracht, den 
And an auf Ausf 110 der Of entlichteit zu ſtellen, 
2 zwar einſchließlich der hier zugelaſſenen Herren 
8 der Preſſe. — Die Verteidiger 
e 55 die Entſchließung dem Gerichtshofe anheim. 
ri er Gerichtshof beſchließt nach kurzer Bes 
während ear n a längere Zeit 

mung der 

Fräulein 1 1 5 55 eugen Mattenia und 


wärters Mattenia überfiel di 
ein Sc wächennfakk,f . ein dere 
Pauſe eintreten mußte; nachdem der Zeuge abge: 


ittagspauſe gemacht. Die Angekl b i 
den Saal ſichrlich 1 und Kah d ge 


geſchickt worden war. — Die Zeugi 
gebauer machte nach ihrer h un Er 


er den Verlauf der nichtöffentlichen Ver⸗ 
mung werden von authentiſcher ee folgende 
M tteilungen emacht: Der Zeuge Waldwärter 
attenia hat bei ſeiner Vernehmung den 
amen des Herrn genannt, mit dem er die Ange⸗ 


‚ Nagte beobachtet haben will. — Die Verteidi ung 


verzichtet nach längerer Konferenz mit der nge⸗ 
gten auf die Ladung des in Frage kommenden 
peu: Im übrigen wird das Beweisthema durch 
5 Angaben des Zeugen nicht in vollem Amfange 
A — Die Zeugin Neugebauer be⸗ 
ide ſich als 38jährig; ſie will Geſellſchafterin 
n. Auf Befragen gibt fie eine Reihe von Vor⸗ 
afen zu. — Die Verteidigung bittet den Vor⸗ 
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Das neue Luftſchiff, das Graf Zeppelin für 
die Luftſchiffahrtsgeſellſchaft erbaut hat, hat 
hat ſeine Probefahrt nach Düſſeldorf glücklich 
vollendet. Mit 13 Fahrtteilnehmern ſtieg der 
L. 3. VII“ 5 Minuten vor 3 Uhr nachts 
in Friedrichshafen auf. Die 100 Kilometer 
lange Strecke Friedrichshafen—Alm legte es in 
1% Stunden zurück, ebenſoviel brauchte es zu 
der etwa ebenſo langen Strecke bis Stuttgart. 
Die Bewohner dieſer Stadt ſahen den Lenk⸗ 
ballon um 6 Uhr früh über den Höhen am 
Neckar auftauchen. Um 8 Uhr ſchwebte es über 
dem Paradeplatz von Mannheim, eine Stunde 
ſpäter paſſierte es Bingen, um 9 Uhr 50 
Minuten fuhr es über Koblenz hinweg auf 


Neuwied zu; kurz vor 11 Uhr war es in Bonn, 


itzer, an die Zeugin recht eingehende Fragen zu 
file, . B. über das Ausſehen Cohens un a1. 
u prüfen, ob ihre Angaben der Wahrheit ent⸗ 
fen — Der Vorſitzer fragt die seren nach 
em Ausſehen des Herrn von Goeben; ſie bezeichnet 
ihn als ariſtokratiſch ausſehenden Herrn, er ſei 
dunkelblond geweſen. Sie gibt weiter an, Herrn 
von Goeben in Begleitung eines anderen Herrn 
in Berlin getroffen zu haben. Schon am nächſten 
Tage habe er ſie in der Georgſtraße in Hannover 
angeſprochen; ſie beide hätten dann einen Spazier⸗ 
gang nach Bella viſta gemacht. Sie hätten ſich für 
den nächſten Tag verabredet und ſeien zuſammen 
in ein Hotel gegangen. — Die Verteidigung ließ 
fragen, welche Form der Schnurrbart des Herrn 
von Goeben hatte. — Die Zeugin erwiderte: 
engliſch, was richtig war. Die Zeugin gibt ferner 
an, daß Herr von Goeben in Allenſtein an der Ecke 
der Joachimſtraße parterre wohnte, was 55 9 555 
zutrifft. Ihr Verkehr mit von Goeben im Hotel 
jet perverſer Natur geweſen; die von der Zeugin 
angegebenen Einzelheiten entziehen ſich der 
Wiedergabe. Sie erzählt weiter, den Tatſachen 
entſprechend, von Goebens Lebensgang, von Goeben 
habe einen 1 1 Eindruck auf ſie gemacht. 
Obwohl ſie ein Verhältnis mit einem anderen 
Herrn hatte, hätte fie ſtets mit ihm zuſammen⸗ 
kommen müſſen, wenn er fie anſprach, weil feine 
Perfönlichkeit einen Zwang auf rn Willen aus: 
übte, Seit dem 3. Dezember 1904 habe fie von 
Goeben während feines . faſt täglich 
in Berlin seien Einmal ſei fie mit ihm in 
= eldorf in der Kunftausftellinng aut — 
orf: Dort war doch gar keine Kunſtausſtellung. 
— Die Zeugin erwiderk: O doch, im Malkaſten! 
Im Dezember 1906 hätte ſie wieder mit von Goeben 
verkehrt, und dieſer 0 
und Völkerkunde Baden von Goeben habe 
ſie ſtets als eine Dame der Geſellſchaft behandelt. 
— Der Vorſttzer 10 5 feſt, daß von Goeben Weih⸗ 
nachten 1906 tatſächlich bei einem Freunde in 
Berlin war. Auf die Frage, wie es möglich war 
daß von Goeben jo oft ohne Arlaub nach Berlin 
kommen konnte, erklärt die Zeugin, er ſei damals 
don ſeiner Mutter gekommen; ſie ſei etwa zehn⸗ 
bis zwölfmal in Berlin mit ihm a 
geweſen. Er ſei ſtets mit dem Nachtzug von 


GG 
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ätte ihr Briefe über Religion h 


uſammen⸗ 


Das Flugſchiff vor der Ballonhalle. 
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Kabinen zur Aufnahme von Paſſagieren. f Dee an 


Der neue Zeppelin-Ballon „L. 3. VII.“ 


um 11 Uhr 20 Minuten in Köln, und gegen 
12 Uhr landete es, vom Jubel Tauſender be⸗ 
grüßt, in Düſſeldorf. Die Paſſagiere haben eine 
unbeſchreiblich herrliche Fahrt mitgemacht; ſie 
konnten ihre Freuden ganz bequem genießen, 
denn der „L. Z. VII“ iſt das erſte Luftſchiff, 
das in dem Laufgang zwiſchen den beiden 
Gondeln eine komfortable Kabine enthält. Sie 
iſt aus Aluminium und Mahagoniholz konſtru⸗ 
iert und ſieht faſt genau ſo aus wie der Wagen 
eines D⸗Zuges. An den breiten Ausſichts⸗ 
fenſtern, die nicht aus Glas, ſondern aus Zellu⸗ 
loid beſtehen, ſtehen breite Korbſeſſel, von 
denen aus man die Gegend in aller Muße be⸗ 
trachten kann. 


Berlin e e um früh in Allenſtein zu ſein; 
mitunter ſei er auch mit dem Luxuszug gefahren. 
von Goeben ſei übrigens im Cafs Eonginental in 
Berlin bekannt 2 1 Im Herbſt 1907 ſchrieb 
Goeben, daß er die Frau von Schönebeck kennen 
gelernt habe, welche ſeinen Idealen entſpräche, und 
welche er heiraten wolle, während Goeben früher 
betont hätte, er eigne ſich nicht zum Ehemann. 
Er ſchrieb dann, die Frau hätte aber zwei Kinder; 
ſie liebe dieſe Kinder über alles und würde ſich 
wohl infolegdeſſen auch von ihrem Manne nicht 
trennen. — Erſter Staatsanwalt Schweitzer fragt 
die Zeugin, wo die Briefe ſeien, die Goeben an fie 
geſchrieben habe. — Sie erklärt, daß ſie die Ban 
vernichtet habe. — Ein Geſchworener fragt, ob die 
Zeugin von Goeben etwas erhalten habe. — Dieſe 
erwidert: Goeben war ſehr arm; er hat mit⸗ 
unter von aan und Brot gelebt, und er hätte für 
fie, nur bezahlt, wenn fie zuſammen ausgegangen 
wären. Goeben hätte ſie 9915 um ein Rezept für 
Chloroform gebeten. Da fie bei einer Entbindun 
eine Narkoſe durchgemacht hatte, ſo wußte er, da 
ſie ein ſolches Rezept beſaß. Sie hätte ihn au 
nach dem Zweck gefragt, den er mit dem Chloro⸗ 
form verfolge. Goeben habe aber ausweichend ge⸗ 
antwortet und ſchließlich abgelehnt. Dabei habe 
er aber davon geſprochen, daß die Sache nicht mehr 
ſo weiter gehen könne. Am welche Sache es ſich 
aber 1 ſagte er nicht. Es ſolle ihm nicht 
mehr ſo geben, wie in Hannover uſw. Die Zeugin 
verſtand das damals nicht. — Juſtizrat Sello fragt, 
ob ihr Goeben Mitteilungen über den Burenkrieg 
ren habe. — Die Zeugin erwidert, daß Goeben 
r erzählt habe, er hätte mit feinen Leuten ver⸗ 
tedene Feinde aus dem Hinterhalt erſchoſſen. — 
echtsanwalt Bahn fragt, was ſie dazu geſagt 
abe, worauf ſie erwidert, ſie hätte Goeben das 
als ein Anrecht hingeſtellt; dieſer habe aber dar⸗ 
auf gefagt, es gebe überhaupt kein abſolutes Natur⸗ 
geſetz und kein abſolutes Naturrecht; das zeige die 
Geſchichte aller Völker, bei einzelnen Naturvölkern 
ſei es ſogar Sitte, die Köpfe gefallener Gegner als 
Siegestrophäe aufzubewahren, und bei den Spar⸗ 
tanern jet der Diebſtahl unter Umſtänden etwas 
Rühmliches geweſen. — Rechtsanwalt Bahn fragt 
weiter, wann ſich die Zeugin an die Verteidigung 
gewandt habe, worauf dieſe erklärt: ſchon bei Be⸗ 


ginn des Brogelles, am erſten Tage; die Polizei 
habe ihr aber keine Mitteilung ie ea daß ſie 
nach Allenſtein kommen ſolle, ſodaß ſie erſt aus den 
Zeitungen erſehen hätte, daß ſie geladen und das 
Geld von Allenſtein an das Berliner 510 
präſidium geſchickt ſei. Sie habe ſich daraufhin zu 
ihrem zuſtändigen Polizeirevier begeben, das ſich 
mit dem Präſidium in Verbindung ſetzte, und dar⸗ 
auf habe ſie das Reiſegeld erhalten. — Rechts⸗ 
anwalt Salzmann: Haben Sie Goeben im Novem⸗ 
ber 1907 end unruhig und nervös gefunden? 
— Zeugin: Ja, er hat vor ſich hingeſtiert. — 
Rechtsanwalt Salzmann: Glaubten Sie, was er 
Ihnen erzählte? — Zeugin: Das muß ich ver⸗ 
neinen; es war zuviel Abenteuerliches dabei. Die 
Zeugin wird vereidigt und ſoll entlaſſen werden; 
die Verteidigung widerſpricht jedoch. — Nach einer 
ab une ittagspauſe wird die Verhand⸗ 
ung unter Zulaſſung der Preſſevertreter wieder 
aufgenommen. — Vorſ.: In verſchiedenen Zeitun⸗ 
gen wird mir ein Vorwurf daraus gemacht, daß 
die Angeklagte ſich frei in Allenſtein bewegen darf. 
Ich habe damit nichts zu tun; der Haftbefehl gegen 
die Angeklagte iſt 5 und ich bin an 
dieſen lub gebunden. — Rechtsanwalt Bahn: 
Die Angeklagte Hat ſich immer ganz korrekt be⸗ 
nommen. — Dann wird endgiltig auf die Ver⸗ 
nehmung der alten Frau von Goeben verzichtet. — 
Es wird nun der Zeuge Poſtaſſiſtent Vogt⸗ 
Reichenbach vernommen. Er war Wachtmeiſter in 
der Eskadron des Rittmeiſters von Schönebeck ſchon 
in Bernſtadt. Als Rittmeiſter von Schönebeck nach 
Allenſtein verſetzt wurde, löſte der Zeuge ſeine 
Kapitulation in Bernſtadt und iſt dem Riktmeiſter 
nach Allenſtein nachgekommen und in ſeine Eska⸗ 
dron eingetreten. — Vorſ.: Das heißt, Dan Sie 
mit Ihrem Rittmeiſter ſehr gut geſtanden haben. 
Was War er für ein Herr? — Zeuge: Er war ein 
urtüchtiger Vorgeſetzter und Mann, er wollte die 
Unteroffiziere und auch die annſchaften zu 
ſelbſtändig handelnden Perſönlichkeiten erziehen. 
Er ſorgte nicht nur für die körperliche Pflege, 
ſondern auch für die geiſtige Ausbildung; er küm⸗ 
merte ſich ſogar um die Küche. — Vorſ.: Es iſt 
einmal geſagt worden, daß er bei ſeinen Anter⸗ 
gebenen verhaßt eweſen ſei. — Zeuge: Das habe 
ich nie gehört. Es wird mir jetſt noch von allen 
Anterofftzieren verſichert, der erſte Eindruck des 
Herrn Rittmeiſters war der, daß man glaubte, 
er ſei etwas ſchroff; dann aber hat jeder act, 
einen ſolchen Eskadronchef werden wir wohl kaum 
wiederbekommen. Der Zeuge gibt weiter an, daß 
er als junger Unteroffizier fast täglich mit Herrn 
von Schönebeck auf die Jagd gegangen 15 Er war 
auch dabei, als die damalige Braut, Fräulein 
Lüders, den erſten Beſuch in Bernſtadt machte. 
Früher hätte der Rittmeiſter einmal geſagt, er 
wolle nicht heiraten. — Vorſ.: Das war vor der 
Verlobung? — Zeuge: 
weiter: 1896 kam das Fräulein mit ihren Eltern 
u Beſuch. Der 510 ittmeiſter war anſcheinend 
ſehr glü 190 3 ſah auch, daß beide ſich küßten. 
— Vorſ.: Hat Herr von Schöne eck über ſein Glück 
mit Ihnen geſprochen? — Zeuge: Das nicht, ich 
war ja fein Untergebener. Einmal 15 er zu mit 
gejagt, daß der Haushalt viel ene und es 
wäre doch gut, wenn jemand verſtünde, hauszu⸗ 
rache er die Kinder hat er viel mit mir ge⸗ 
rochen, und wenn er verreiſt war, ſagte er: 
ehen Sie doch nach den Kindern und ſchreiben 
Sie mir. Das tat ich auch, ſpäter ſogar ohne Auf⸗ 
forderung. Wir ſind elf Fahre Ala e 
— Vorſ.: Sie haben ihm verhältnismäßig recht 
nahe fan Hat er Ihnen hier in Allenſtein 
Mitteilungen über ſein Familienleben gemacht? 
Er ſcheint da ſehr zurückhaltend geweſen zu fein. — 
euge: Er hat mir nichts gejagt. — Vorſ.: Haben 
ie damals Gerüchte über ſeine Frau gehört? — 
euge: Ja, von Kaufleuten, bei denen ich ver⸗ 
ehrke. enn man aber nach e 7 7 
hatten ſie keine Deshalb hatte ich keine Ver⸗ 
anlaſſung, dem Major irgend etwas zu ſagen. — 
Vorſ.: Ich dachte, 
mehr. — Zeuge: Über intime Eheſachen hat Herr 
von N 1 mit mir geſprochen. Sonſt 
atte ich ſämtliche an Wenn er einmal nach 
üddeutſchland oder nach Sſterreich verreiſte, oder 
wenn er umziehen wollte, au er mir die chlüſſel, 
und ich beſorgte alles. — Vorſ. (zur Angeklagten): 
Sit es richtig, daß Ihr Mann dem Zeugen ſoviel 
vertraute? — Angekl.: Ja. — Vorſ. (zum Zeugen): 
Wie haben Sie mit der Frau von Schönebeck ge⸗ 
ſtanden? — Zeuge: Sehr gut, die Frau Major 
war immer ſehr gut zu mir. — Vorfſ.: Haben Sie 
wechſelnde Stimmungen beobachtet? — Zeuge: 
Nein, ich habe nur davon gehört. Damals hatte 
die Frau von Schönebeck einen großen Einfluß auf 
ihren Mann. Manchmal kam es zu Auseinander⸗ 
ſetzungen wegen der tlie Einen Stuben⸗ 
burfhen für den Herrn Rittmeiſter konnte ich nur 
1 auftreiben wegen der gnädigen Frau. — 

ngekl.: Ich habe mich nur geärgert, wenn 
die Burſchen jo unverſtändig waren. — Vorſ.: 
Wiſſen Sie von Zwiſtigkeiten oder Streit zwiſchen 
den Ehegatten? — Zeuge: Nein. Ich kam häufig, 
faſt täglich hin, beſonders wenn Herr von Schöne⸗ 
beck da war. Einmal, als ich ins Zimmer trat, 
ing die gnädige Frau hinaus und ſchlug die Tür 
3 er ſich zu. Eines der beiden Kinder war im 
immer und ſchrie. Herr von Schönebeck ſagte zu 
ihm: Komm her, mein Engelchen, und ſei ruhig; 
das Weib iſt ja verrückt! — Borf:. Nun, Ange⸗ 
klagte, erinnern Sie ſich des Vorganges? — 
Angekl.: Ich kann mich nicht mehr entſinnen. — 
Rechtsanwalt Bahn: Sie wiſſen nur von einem 
Fall, wo die beiden ſich gezankt haben? — Zeuge: 
Sn. — Vorſ.: Was willen Sie ſonſt noch zu bes 
unden? — Zeuge: Ich kann nur ſagen, daß die 
gnädige Frau ſehr ger zu mir war. Sie hat ſich 
einmal bei mir beklagt, daß ſie immer mit 
anonymen Briefen belästigt werde, die ſie in ihrer 
800 f. chaftlichen Stellung bloszuſtellen ſuchten. 


ſagte ihr darauf; Gnädige Frau, das einfachſte 
iſt doch, ſich an das Gericht zu wenden. Im Früh⸗ 
jahr 1903 kam ich einmal ins Haus und ſah, daß, 
obwohl Herr von Schönebeck nicht da war, eine 
Dienſtmütze im Korridor hing. Der Burſche ſagte 
mir, es ſei ein fremder Herr bei Frau von Schöne⸗ 


Ja. Der Zeuge bekundet 


ie wüßten über das Verhältnis 


beck; ſie habe ſich mit ihm eingeſchloſſen. Ich ſagte 


ihm ſofort: Donnerwetter, Menſch, das müſſen 
Sie doch melden! Der gnädige Herr hat das doch 
ausdrücklich verboten. — Vorſ.: Nun, haben Sie 
da nichts gemacht? — Zeuge: Die Sache hat mich 
mächtig angegriffen, aber ich traute mir doch nicht, 
die Reſpektsgrenze zu überſchreiten, die zwiſchen 
mir und der gnädigen Frau gezogen war. Ich 
habe wochenlang innerlich mit mir über den Vor⸗ 
fall gekämpft. Es kam noch ein anderer Fall vor, 
aber da war es auch ſo, daß man nichts genaues 
ſagen konnte; und da hielt ich es für beſſer, Herrn 
von Schönebeck nicht zu verſtändigen. — Vorſ.: 
Haben Sie ihm auch keine Andeutungen gemacht? 
— Zeuge: Ja, einmal, als Frau von Schönebeck 
ſtundenlang mit einem anderen Herrn fortgeritten 
war. Sie kam erſt kurz vor der Muſterung wieder, 
und da ſie ein Dienſtpferd mitgenommen hatte, ſo 
kam ich in die größte Verlegenheit. Der Herr 
Major lag damals an einem Schenkelbruch krank 
darnieder. Ich jagte: Gnädige Frau, ich möchte 
doch bitten, daß Sie etwas früher zurückkommen, 
wenn Sie ein Dienſtpferd ausreiten; ich kann das 
Tier nicht mehr trocken reiben, bis die Muſterung 


beginnt, und ich komme in die größte Verlegenheit. 


Da ſagte der Herr, der mit der gnädigen Frau 
ausgeritten war: Hören Sie, wenn Sie über den 
heutigen Vorfall e jemandem etwas ſagen, 
werde ich Sie beim Offizierkorps unmöglich machen. 
Ich ſagte: Jawohl. Heimlich machte ich aber dem 
Herrn Major doch Andeutungen. Darauf ſagte er 
5 Welche Beweiſe haben Sie? Ich ſagte: 

er Herr Major, denken Sie mal, ſie ſind ſtunden⸗ 
lang miteinander ausgeritten! Ja, tagte der 
Major achſelzuckend: Beweiſe, Beweiſe! as ſoll 
ich machen? Damit iſt nichts zu wollen! Das 
ſtundenlange Ausreiten wird ihr kein Menſch als 
etwas bedenkliches auslegen. — Vorſ.: Sit das 
alles, was Sie wiſſen? — Zeuge: Da ich hier 
unter meinem Eide ſtehe und noch nie vor einem 
Geſchworenengericht war, weiß 19 nicht, ob ich den 
folgenden Vorfall auch noch angeben muß. Es war 
damals, als die gnädige Frau noch in Bernſtadt 
wohnte, da war der Herr Major zur Hochzeit ſeines 
Bruders nach Süddeutſchland gefahren. Sowie er 
fort war, reiſte auch die gnädige Frau ab, und 
zwar nach Berlin. Am Tage der Hochzeit aber 


kam die Kinderpflegerin mit einem Telegramm 


in der Hand zu mir und bat mich, es zur Poſt zu 
bringen. In dem Telegramm ſtand: „Eine herz⸗ 
liche Gratulation an das Brautpaar.“ — Borf.: 


Es ſollte alſo der Eindruck erweckt werden, daß die 
gnädige Frau in Bernſtadt war, während ſie tat⸗ 
ſächlich in Berlin war? — Zeuge: Ja, der Herr 
Major hat auch angenommen, daß die gnädige 
ve in Bernſtadt war. — Vorſ.: Frau Ange⸗ 
lagte, beſinnen Sie ſich, daß ſchon in Bernſtadt 
dergleichen Geſchichten vorgekommen find? — 
Angekll.: Nein. — Vorſ.: Herr Zeuge, Sie ſind 
im Teſtament des Herrn Majors mit einer kleinen 
Geldſumme bedacht worden? — Zeuge: Ja, i 
befand mich damals in einer ſehr ſchlechten peku⸗ 
niären Lage, weil meine Frau krank war. 
hatte meinen Bruder gebeten, mir auszuhelfen; 
der konnte aber nicht. Da erlaubte ich mir, an den 
Herrn Major heranzutreten. Muß ich das Geld 
zurückzahlen? — Vors.: Nein. Das iſt Ihnen aus 
utem Herzen gegeben und ſoll ein Andenken an 
en Herrn Major ſein; das können Sie ſelbſt⸗ 
verſtändlich behalten. — Rechtsanwalt Bahn: Ich 
möchte noch feſtſtellen, daß die Strümpfe, die von 
Goeben bei dem Attentat angehabt haben ſoll, 
legentlich einer Anterſuchung in Gegenwart des 
errn Staatsanwalts Poſchmann von dem Nechts⸗ 
anwalt Salzmann probeweiſe übergezogen worden 
ſind, und daß die Spuren von Schmutz und Schuh⸗ 
kreme ſehr wohl daher rühren können. — Staats⸗ 
anwalt Poſchmann ia zu, daß die Sache ge- 
macht worden ſei. — Vors.: Es genügt ja wohl 
dieſe Feſtſtellung. — Der folgende Zeuge iſt der 
Gefängnisinſpektor Rollmann⸗Inſterburg. Er 
war von 1907 bis 1908 Gefängnisinſpektor in 
Allenſtein, und er war auch zugegen, als die Ange⸗ 
klagte am Silveſterabend 1907 ins Gefängnis ein⸗ 
oben Sie d — Vorſ.: Welche Beobachtungen 
aben Sie da gemacht? — Zeuge: Die Angeklagte 
wurde durch die Verhaftung überraſcht; ſie war 
zuerſt vom Ermittelungsrichter vernommen, und 
dann wurde ihre ſofortige Verhaftung beſchloſſen. 
Sie wurde zunächſt durch eine Aufſeherin in 
Empfang genommen; ich ging aber auch zu ihr 
und wollte fie beruhigen, damit nichts paſſiere. 
Es war vor einiger Zeit eine Dame der beſſeren 
Stände eingeliefert worden und die fanden wir am 
nächſten Morgen erhängt vor. Das veranlaßte mich 
zu Frau von Schönebeck zu gehen und ihr ausein⸗ 
ene daß die Verhaftung noch nicht ein 
Beweis i rer Schuld ſei, um fie vor einem Selbſt⸗ 
mord zu behüten. Ich fand die Frau in äußerſter 
Aufregung, ſie raſte förmlich in ihrer Zelle auf und 
ab, ſie ſprach vor ſich fen und gab mir keine Ant⸗ 
worten. Dann blieb ſie an dem Haken ſtehen, an 
dem die andere gehangen hatte, ſie ſah ihn ſehr 
ſcharf an, ſodaß ich mir ſagte: Donnerwetter, 
morgen früh hängt die auch da! Das veranlaßte 
mich, der Aufſeherin den ſtrikten Auftrag zu geben, 
fie end zu beobachten. Ich ging dann kurze Zeit 
nachhauſe, und als ich wiederkam, erklärte ich ihr 
nochmals, daß ſie nicht zu zweifeln brauche, eine 
Verhaftung ſei noch keine Aberführung. Dann 
ſprach ſie mich mit dem Namen des Grafen von der 
Gröben, des RNegimentskommandeurs ihres 
Mannes an, ich ſolle mit ihr zur Leiche gehen. All⸗ 
mählich wurde ſie ruhiger und legte ſich ſchließlich 
ge Bett. Am andern Morgen meldete mir die 
ufſeherin, daß ſie ein rotes Papier bei der An⸗ 
geklagten bemerkt habe. Ich machte ihr gleich 
Vorwürfe, warum ſie das Papier der Angeklagten 
nicht weggenommen hätte; die Auffeherin erklärte, 
fie habe das verſucht, es ſei ihr aber nicht gelungen. 
— Borf.: Das Papier iſt auch nie gefunden worden, 
es iſt auch nicht aufgeklärt worden, wo es ge⸗ 
blieben iſt. Wie war das? — Angekl.: Daß weiß 


ich nicht, ich habe keine Erinnerung mehr an all 


das. Der Zeuge bekundet weiter: Im Laufe des 
nächſten Tages verſchwand der unſtäte Ausdruck in 
ihrem Geſicht. Es kam auch der Bruder der An⸗ 
geklagten und unterhielt ſich mit ihr. Später 
wurde ſie wieder niedergeſchlagen. Die Anterhal⸗ 
tung mit dem Bruder geriet oft ins Stocken und 
ſchließlich wurde ſie ganz abgebrochen. Die An⸗ 
geklagte erklärt wiederholt, daß fie keine Erinne⸗ 
rung mehr daran habe, nicht einmal mehr an den 
Zeugen. — . 55 Später haben Sie ſich aber doch 
noch mit dem Herrn unterhalten? — Angekl.: 
Ja. Der Zeuge erklärt ferner: Die Angeklagte 
ſprach auch von ihren Kindern, ſie hat viel nach 
ihnen gejammert, das lag ihr damals wohl am 
nächſten. — Vorſ.: Dann kam die Angeklagte nach 
Kortau in die Irrenanſtalt. Hatte Sie bis dahin 
epileptiſche oder Krampfanfälle? — Zeuge: Nein, 
nur die Vernehmung hatte Sie jo erſchöpft.— 
Medizinalrat Dr. Puppe: Sie hielten ſie nun für 
geiſteskrank oder für geſund, als fie nach Kortau 


ch] kennen gelernt 


„Lum Todessturz Robls. 
Ae Trümmer des Apparetes 2.Pobl am Steuer seines Flugagpanates. ' 
Se ße 


Am Beginn der Stettiner Flugwoche hat ſich 
ein furchtbarer Anfall ereignet, der erſte, der 
unſere junge deutſche Aviatik ein Menſchen⸗ 
opfer koſtet. Der bekannte Münchener Radrenn⸗ 
fahrer Thaddäus Robl, der lange Jahre hin⸗ 
durch zu den beſten Champions des deutſchen 
Radſports gehört hat, ſich aber vor kurzem der 
Aviatik zuwandte, ſtürzte kurz nach dem Auf⸗ 
ſtieg mit ſeinem Farman⸗Aeroplan aus einer 
Höhe von 20 Metern zu Boden. Als die ent⸗ 
ſetzten Zeugen des Unfalls herbeieilten, fanden 
ſie unter den Trümmern des vollſtändig demo⸗ 
lierten Apparats die Leiche des armen 
„Thaddy“, der auf der Erde ein ſo berühmter 
und erfolgreicher „Flieger“ geweſen iſt, und 
dem das Fliegen in den Lüften ſo ſchlecht 
bekam. 

Thaddäus Robl wurde am 22. Oktober 1877 
in München als Sohn eines Steinmetzmeiſters 
geboren, und, nachdem er die Schule verlaſſen, 
trat er bei ſeinem Vater in die Lehre ein. Erſt 
beteiligte er ſich an den Straßenrennen des In⸗ 
und Auslandes, beſtritt Bajel—Cleve, Wien — 
Trieſt, Petersburg Moskau, Wien — Salzburg 


— 


und wandte ſich dann den Bahnrennen zu, da 
auf dieſem Gebiet größere finanzielle Erfolge 
winkten. Gegen ſeine größten Gegner im 
Dauerrennen: Walters, Köcher, Käſer, Bou⸗ 
hours und Chaſe, konnte er anfangs zwar nicht 
aufkommen, aber im Jahre 1900 beſiegte er in 
Friedenau bei einem 50⸗Kilometer⸗Rennen 
doch Köcher und Dickentmann. Dann hatte er 
eine Weile lang Pech, faſt in allen Rennen 
ſtürzte er, und erſt in einem 100⸗Meter⸗Rennen 
zu Friedenau ſchlug er Walter Köcher und 
Käſer. Von dieſem Zeitpunkt an begann ſein 
großer Aufſtieg. Im Jahre 1901 eroberte ſich 
Robl die Weltmeiſterſchaft, jpäter die Europa⸗ 
meiſterſchaft, dann kam das 24-Stunden- 
Rennen in Friedenau, wo er über Fiſcher, 
Müller, Lesna und Ryſer triumphierte. Als 
ein unleugbarer Rückgang des Radſports ein⸗ 
trat, zog ſich auch Robl vom Zement zurück und 
wandte ſich dem Automobilſport zu, ohne aber 
darin beſonders hervorzutreten. Die erſten 
aviatiſchen Studien hatte Robel im ver⸗ 
gangenen Jahre gemacht. 


kam? — Zeuge: Das kann ich nicht ſo genau ſagen. 


ch] Dr. Seidel, der ſie bereits früher behandelt hatte, 


erzählte mir, 15 er ſie als ſchwer hyſteriſche Frau 
atte. Da nahm ich an, daß ihre 
Zurechnungsfähigkeit nicht ganz ungetrübt ſei. Ich 
habe oft hyſteriſche Frauen unter mir gehabt und 
ähnliche Beobachtungen gemacht. — Medizinalrat 
Dr. Puppe: Hat die Angeklagte während ihres 
Aufenthaltes im Gefängnis Aufzeichnungen ge⸗ 
macht? — Zeuge: Ja. Papier ſtand der Angeklag⸗ 
ten zur Verfügung. Mitte Januar brachte mir die 
Aufſeherin die Notizen der Angeklagten. Es war 
wohl in dieſen Notizen zum Ausdruck gebracht, daß 
die Belaſtungen von Goebens nicht richtig ſeien. 
von Goeben möchte nur das alles, was er gegen ſie 
belaſtend geſagt habe, ihr ins Geſicht ſagen; dazu 
würde er nicht imſtande ſein. — Vorſ.: Hat die 
Angeklagte zugegeben, dieſe Notizen geſchrieben 
zu haben? — Angekl.: Jawohl. — Borj.: Was 
at Sie veranlaßt, dieſe Notizen zu machen? — 
ngekl.: Soweit mir erinnerlich habe ich 
meine Gedanken nicht ordentlich zuſam⸗ 
menhalten können. Und da ſagte mir Rechtsanwalt 
Salzmann, ſobald mir etwas einfalle, ſollte ich es 
notieren. Das Gericht beſchließt, die Notizen 
der Angeklagten zu verleſen: „Ich 
fühle, daß meine Gedanken und Sinne allmählich 
anfangen ſich zu verwirren, beſonders in der Nacht. 
Ich wollte und will klar bleiben, um mich ver⸗ 
teidigen zu können. Das werde ich, wenn ich es 
noch imſtande bin, von Goeben bei der Gegenüber⸗ 
ſtellung ſagen: Sie haben mich ins Gefängnis ge⸗ 
bracht und zwar weil Sie darin die einzige Mög⸗ 
lichkeit ſahen, Ihre Schuld zu mindern und es ſo 
darzuſtellen, als ob Sie in meiner Gewalt geweſen 
wären. Daß das Gegenteil der Fall iſt, wiſſen 
Sie. Sie wiſſen, daß ich in Schwarzort mich nach 
einem anderen gebangt habe, und daß ich Sie da⸗ 
durch zur Eiferſucht getrieben habe, ſodaß zuerſt 
der Gedanke in Ihnen entſtanden iſt, mich feſt zu 
beſitzen und mich aus A. zu entfernen. Sie haben 
mir oft geſagt, ſobald ich A. verlaſſen habe, werde 
ich den anderen vergeſſen. Deshalb haben Sie 
alles verſucht, mich zur Scheidung zu bewegen. Sie 
fühlten, daß ich nicht die Energie hatte, eine Schei⸗ 
dung durchzuſetzen. Sie Magen und drängten 
mich, Ihnen alle Mißhandlungen meines Mannes 
genau zu erzählen. Sie lügen, wenn Sie ſagen, 
ich hätte es freiwillig getan. Ich habe Ihnen 
ſelbſt geſagt, ich würde nie in dieſer Weiſe meinen 
Mann, der in anderer Weiſe auch wieder gut war, 
blosſtellen können. Sie haben auf mich eine ra⸗ 
ſende Gewalt ausgeübt. Sie haben mich gefeſſelt, 
durch das Geſtändnis ihrer Reinheit, denn jo wenig 
rein ich ſelbſt war und ſo unglücklich ich darüber 
war, jo wahnſinnig hatte es mich gefreut, jemanden 
zu beſitzen, der ſelbſt rein war. Wiſſen Sie noch 
wie Sie mich langſam zu allem brachten, weil Sie 
ſagten, es wäre nichts ſchlimmes? Ich wollte ein⸗ 
mal einen Menſchen haben, der nicht meinen Kör⸗ 
per, der mich, mich liebte. Darum habe ich Ihnen 
offen und ruhig meinen Verkehr mit anderen an⸗ 
gegeben — nur das eine, eine. Wie grenzenlos 
lücklich hat mich Ihr Vertrauen gemacht. Ich wäre 
re klavin geweſen, wenn Sie es verlangt 
ätten. Ich habe von dem Augenblick, wo ich 
merkte, daß Sie mich lieben, an keinen anderen ge⸗ 
dacht. Warum habe ich mich hingegeben? Weil Sie 
ſagten, es wäre die einzige Möglichkeit, Sie geſund 
zu machen. Wiſſen Sie noch, wie ich immer den 
kühnen Wunſch gehabt habe, einen Mann zu be⸗ 
ſitzen, dem gegenüber ich wahr ſein könnte. Sie 
wiſſen, daß in Ihnen der Gedanke an das zeugen⸗ 
loſe Duell ſchon im September entſtanden iſt; ſie 
ſagten mir, das ſei eine ehrliche Sache, Sie ſagten, 
mein Mann hätte dieſelben Chancen. Sie willen, 
wie ich Sie durch mein Zureden verhindert habe, 
daß Sie meinen Mann draußen trafen. Wie der 
Arſenikgedanke entſtanden iſt, weiß ich nicht, nur 
das weiß ich: auf meine Aufforderung hin haben 
Sie es nicht beſorgt. Eine gewaltſame Tat hätte 


ich ſtets verhindert, weil ich genau wußte, daß dann 


mein Frieden und mein Leben für immer und ewig 
ee jet. Willen Sie noch, wie ich ſagte: es wird 
ch ſchon ein Ausweg finden, es ſterben viele voll⸗ 


blütige Leute in der Blüte ihrer Jahre, vielleicht 
vergißt ſich auch mein Mann wieder einmal und 
mißhandelt mich öffentlich. Wie oft haben wir uns 
den Gedanken der Scheidung ausgemalt. Wer hat 
denn an dieſe Tat gedacht, Sie ebenſowenig wie ich. 
Sie wiſſen doch, wie Sie das Fenſter ſchlecht 
ſchloſſen, wobei mir ein plötzliches Angſtgefühl 
durch das Herz ſchoß. Warum hatte ich das Fen⸗ 
ſter geſchloſſen? In dem Gefühl, wenn ihm in 
Wirklichkeit in ſeiner wahnſinnigen Liebe und in 
dem Erbarmen mit mir dieſer unſinnige Gedanke 
aufgeſtiegen ſein ſollte, wollte ich durch mein 
Fenſterſchließen jede Gefahr beſeitigen. Glauben 
Sie, ich wäre ſonſt ruhig zu Bett gegangen? Sie 
wiſſen, daß ich die Tat verhindert hätte, wenn auch 
die Angſt um Sie dabei eine große Rolle geſpielt 
hätte. Daß ich Sie grenzenlos liebte, wie nie einen 
anderen zuvor, das wiſſen Sie, und meine Liebe iſt 
feſt geblieben bis zu dem Augenblick, wo mir nach 
langem Sträuben der Gedanke und die Gewiß⸗ 
heit gekommen iſt, daß Sie mich hineingezogen 
haben, um vor Ihrer Mutter, vor Ihren Freunden, 
vor der Welt als der Verführte, vor Liebe Sinnloſe 
dazuſtehen. Daß die Arſenikſache durch den Apothe⸗ 
ker herauskommen würde, wußten Sie; daß ich 
Ihnen dieſen Rat nicht gegeben hatte, wußten Sie 
auch, darum haben Sie es zuerſt angegeben. Ich 
konnte nichts weiter tun als ſagen, es iſt nicht 
wahr. Sie haben da, wo es auf Ihren perſönlichen 
Mut ankam, ſtets Mut und Energie gezeigt, aber 
wo jetzt Ihr Ruf als Mann, als Ehrenmann auf 
dem Spiele ſteht, da ſind Sie ein Feigling ge⸗ 
worden und haben ſich von dem Verdacht des Mor⸗ 
des reinzuwaſchen. Daß Sie meinen Mann nicht 
gemordet haben, nicht meuchlings niedergeſchoſſen 
haben, davon bin ich überzeugt, aber daß Sie jetzt 
feige ſind, nicht den Mut haben, das, was Sie ge: 
tan haben, mutig auf ſich zu nehmen, dafür ver⸗ 
Be ich Sie aus tiefſter Seele und meine Ver⸗ 
achtung iſt genau ſo tief wie meine Liebe war. Und 
glauben Sie mir: jeder als ehrenhafter Mann 
Denkende verachtet Sie ebenſo wie ich, während 
man Ihnen ſonſt Mitleid entgegengebracht hätte. 
— Vorſ.: Es iſt doch auffällig, wie logiſch und 
durchdacht dieſe Notizen niedergeſchrieben ſind. 
— Rechtsanwalt Salzmann: Es iſt aber jo, daß 
dieſe Niederſchriften auf meine Veranlaſſung ge⸗ 
macht worden ſind. Dieſe Notizen waren für mich 
beſtimmt, es jollte abſolut kein Kaſſiber fein. — 
Vorſ.: Das iſt auch von niemand behauptet 
worden. 

Es wird hierauf der Gefängnis inſpektor Duſch 
(Charlottenburg) vernommen. Er bekundet: Die 
Angeklagte wurde am 24. März als ſie von der 
Hochzeitsreiſe kam, verhaftet. Als ſie eingeliefert 
wurde, wurde ſie von vier Herren in Zylindern, 
was mir auffiel, hineingetragen, ſie war ohn⸗ 
mächtig. Einer von den Herren ſtellte ſich als Kri⸗ 
minalkommiſſar vor. Ich ließ die Dame erſt im 
Korridor des Weiberflügels Platz nehmen und 
o dann eine Zelle herrichten, da ſie gleich zu Bett 
ebracht werden ſollte. Der Ehemann und der 
rzt blieben bei ihr. Nach einer halben Stunde 
überzeugte ich mich, daß fie gut untergebracht jet. 
Abends hörte ich einen furchtbaren Schrei. ch 
ſprang die Treppe hinauf und fand die Angeklagte 
laut ſchreiend und um ſich ſchlagend im Bett. Da 
ſich auch Erbrechen einſtellten, ordnete der Anſtalts⸗ 
arzt an, daß ſie nicht ohne Aufſicht bleiben dürfe. 
Eine Gefangene erklärte ſich bereit, bei ihr zu 
bleiben. Ich ſchlief in einem Zimmer, das direkt 
unter der Zelle lag und bat die Gefangene, ſobald 
ſich etwas ereignen ſollte, mit dem Fuße auf den 
Boden zu klopfen, um mir ein Zeichen zu geben. Ich 
lasen ich habe in dieſer Nacht ſehr 1 das ge⸗ 
chlafen. Am %2 Uhr morgens hörte ich das Klop⸗ 
fen, worauf ich hinausſtürzte. Ich fand die Ange⸗ 
klagte halb aus dem Bette liegend, imbegriff mit 
dem Kopfe auf dem Boden zu ſchlagen. — Borf. 
Sie hat dann Schreikrämpfe gehabt? — Zeuge: 
Ja es war genau derſelbe Anfall wie bei der Ein⸗ 
lieferung. — Borf.: Wie löſte ſich der Anfall? — 
Zeuge: Sie bekam einen Weinkrampf und brach 
dann in gellendes Lachen aus. Es ſchien mir ein 
epileptiſcher Anfall zu ſein. Der Zeuge bekundet 


weiter, daß die Angeklagte auch nach der Einliefe⸗ 
rung, als die vier Herten fortgegangen waren, 
einen ſchweren Anfall hatte, desgleichen am 18. und 
20. Sie verſuchte dabei, ſich die Pulsadern mit den 
Zähnen zu zerfleiſchen. Ich mußte ſie mit den 
Händen ſeſthalten und BR geben, daß ſie mir nicht 
in das Geſicht biß. Die Temperatur ſtieg zeitmeile 
bis auf 38,6 Grad. — Rechtsanwalt Bahn: Sie 
war natürlich bei den Anfällen aun ver⸗ 
wirrt? — Zeuge: Ja. — Rechtsanwalt Bahn: 
Kannte Sie ihren Mann und Rechtsanwalt Salz⸗ 
mann? — Zeuge: Nein. — Rechtsanwalt Bahn: 
Hat die Angeklagte nicht fortwährend ihre Uns 
ſchuld beteuert? — Zeuge: Einmal, als Sie die 1 
klageſchrift erhalten hatte, ſagte jie: ich habe vie 
eſündigt, aber deſſen man mich hier anklagt, das 
Habe ich nicht getan. Sie erklärte weiter, daß ſie 
eine Einſchließung bis Juni nicht aushalten 
würde, das würde ſie verrückt machen. Wegen der 
Verhandlung ſelbſt würde fie ſich nichts antun, fie 
habe keine Furcht davor, ſie ſei unſchuldig, wenn 
man fie aber bis Juni einſchließe, da werde es 
etwas geben, das halte ſie nicht aus. Hierauf 
wurde die Verhandlung auf morgen vertagt. Der 


ganzen heutigen Sitzung wohnte der Kanzler des 


Königreichs Preußen Oberlandesgerichtspräſident 
von Plehwe (Königsberg) bei. 


Sport. 

Die Regatta auf der Unterelbe. 
Am Mittwoch Abend fand in Cuxhaven, 
an Bord der „Amerika“ das Regattadiner ſtatt, 
bei dem Bürgermeiſter Dr. Buchhardt eine 
Rede hielt, in der er zunächſt die Abweſenheit 
des Kaiſers bedauerte und der Kaiſerin und 
der Prinzeſſin für ihren Beſuch dankte. Wenn 
das Intereſſe an der Seegeltung des Reiches 
überall ein großes ſei, ſo gebührt dem Kaiſer 


dafür Dank. N 
ee EEE en een 


Mannigfaltiges. 

(Beinahe die ganze kaiſer⸗ 
liche Familie als Paten zu be⸗ 
ſitzen,) iſt der Familie des Bergmanns 
Robert Franik in Zabrze⸗Nord beſchieden. 
Jetzt wurde der Bergmannsfamilie der 12. 
Sohn geboren. Nachdem bei den füheren. 
Söhnen der Kaiſer, der Kronprinz und Prinz 
Eitel als Paten geſtanden haben, hat jetzt 
beim 12. Jungen Prinz Adalbert von 
Preußen die Patenſtelle übernommen und 
ein Patengeſchenk von 20 Mk. mit den herz⸗ 
lichſten Wünſchen für das Glück und Wohl⸗ 
ergehen des Patenkindes überſandt. Die 
vier Söhne führen die Namen: Wilhelm, 
Friedrich Wilhelm, Anton Eitel und Adalbert. 
(Zum Tode verurteilt) Der 
Ziegeleibeſitzer Friedrich Schultze aus Hillmers⸗ 
dorf, der ſeine Geliebte ermordete, um den 
drohenden Alimentenpflichten zu entgehen, 
wurde vom Schwurgericht Torgau zum Tode 
verurteilt. Das Schwurgericht in Oldenburg 
verurteilte den Eltern⸗ und Brudermörder 
Decker zum Todd. ARE 

(Sturz bei einer Sprung⸗ 
konkurrenz.) Bei dem internationalen 
Concours hippique in der Ausſtellung für 
Sport und Spiel in Frankfurt a. M. kam 
bei der Hoch⸗ und Weitſprungkonkurrenz 
über eine 1,80 Meter⸗Hürde Graf v. Schaesberg⸗ 
Thannheim vom weſtfäliſchen Ulanenregiment 
Nr. 5 (Düſſeldorf) mit ſeinem Pferde zu 
Fall und blieb längere Zeit bewußtlos auf 
dem Platze liegen. Er mußte mittels Auto⸗ 
mobils in ſeine Wohnung gebracht werden 
und hat anſcheinend ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen erlitten. 5 

(Ein Vetter der Frau v. Schöne⸗ 
beck⸗ Weber) der Aſſiſtent am chemiſchen 
Univerſitätslaboratorium in Wien, Dr. Emil 
Ritter v. Hardt⸗Stremayr, hat am Mittwoch 
Selbſtmord durch Vergiftung begangen. Das 
Motiv der Tat iſt unbekannt. 

(Exploſion in einer Strohhut, 
fabrik.) Wie der „Pirnaer Anzeiger 
meldet, entſtand Mittwoch Vormittag in den 
Trockenräumen der Strohhutfabrik von Fried- 
mann und Riegel in Heidenau eine Exploſion. 
Durch das entſtehende Feuer iſt die Fabrik 
völlig niedergebrannt. Neun Perſonen wurden 
verletzt, darunter drei Arbeiterinnen ſchwer. 

Ein großer Brand) äſcherte Diens? 
tag im Dorfe Reckow auf der Inſel Wollin 
ſechs Bauerngehöfte ein. Zahlreiche Nachbar⸗ 


gebäude wurden durch Waſſer vollſtändig 


unbewohnbar gemacht. Außerdem iſt DI 

Vieh in den Flammen umgekommen. De 
Schaden iſt ſehr bedeutend. 2 

FFF — 

Humoriſtiſches. 

(Der kleine Schlaumeier.) Zimmerheg 

„ Heda, Kleiner, du könnteſt mir Zigarren holen; an 

ſage, ganz leicht müſſen ſie ſein!“ — Der kleine Pe 115 

(Sohn der Wirtin): „I ſag' halt, für mich g hörn! 


(Immer derſelbe.) Arzt: „Ulf, no 


lieber Profeſſor, zunächſt müſſen Sie Sonnen 
nehmen.“ — Profeſſor: „Schön — hm — warme 
oder kalte?“ i au, 


u 

(Der unmuſikaliſche Gatten g ic dir 
nachdem fie ein Dutzend Lieder geſungen: „Soll Er: 
„Niemals wieder“ vorſingen, lieber Julius bes Kind, 
„Na, ganz ſo weit will ich ja nicht gehen, lie wenn du 
aber es wäre mir wirklich ganz angenehm, 


für heute Abend aufhören wollteſt.“ 
e BR N  — 


Gedankenſplitter. 10 
Wer mit der Geſchichte in die Galle anal 
und edlen Menſchen, der Vorbilder ae Würde der 
deſſen Gemüt wird durchdrungen von 110 erhöht und 
menſchlichen Natur, ſein Setbitgefühl wir in 
ſeine Kraft zur Nacheiferung begeiften at von Hal 5 . 
ö ig dlich vie 
Der Menſch iſt ſo wenig und doch unen 
wenn er die Gottheit und die Natur erkennt. 


Alexander Patuzzi . 


